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A. Geologische Skizze des SaarbrücKer 
SteinKohlengebirges. 

Von Harra LandMteologen Dr. Leppla in Berlin. 

Emleitung. 

Die von der (rcolcigischcii I -indcsanstalt vcröflctttlichtcn {jculojjischcn 
SpL'zialkarten*) des Saar Nahe-Gebictes lajiscii den Bau und die Glicdeniti-^' 
Her Schichten klar rrkcnne'n und müssen daher als die Grundlrif^c t\cr 
nuchfulycndcn Ausfüiirungcii gelten, hn wesentlichen geben die Karten 
und Erlluteningen die ausgezeichneten Forschungen wieder, welche 
E. Weiß in den aechager Jahren des vor^en Jahrhunderts in muster- 
gültiger Weise seinen hochwichtigen wissenschaftlichen Folgerungen über 
das Saar-Nahe-Ge!>ict ;?u<,'nindc legte. Auf seinen Schultern ruht die 
ganze Kenntnis. M. Kiiver, H. Grebe und F. Rolle unterstützten ihn. 
setzten seine Arbeiten nach N zu fort und brachten sie 2u einem gewissen 
Abschluß. Es war dem Ver&sser vergönnt, an dem großen Werk mit- 
zuarbeiten und die in neuerer Zeit für den geologischen Bau gewonnenen 
Tatsachen feststellen und verarbeiten zu dürfen. 

I. Raiidgebirge und Unterlage des Stemkohlengebirges. 

Das kohlenführtiuli Saar-Nahe-Geliiet hat nicht bloß seitK-r ()!kt- 
flächenfonn, sondern aucii seiner Uranlagc nach tlie Gestalt einer mulden- 
aitigcn Eiaseukung. Zwischen dem kristallinen oder Urgebirgskem des 

*) GculoKischc Spezialkarte von Prcuücn und ili n thOrin>;ischfn Suateii. 
Herausgegeben von der Kftl. Hcoloj;. Landesanslalt u. Ucr^ukadeinic, Berlin .\ 4, 
Invalidenslr. 44. Kartenidätler: Bous-l.udwt-iler, Saarbrücken, Diulweiler, Saarlouis, 
Heusweiler, Friedrichstal, Neunkirdicn, Hermeskeii, Loslieim, Wadem, Wahlen, 
LclMicli, Birkenfeld, Nofafrlden, Frrisrn, Ottweiler, St Wende), Buhlenberj; und 
Obentein. — Die Krtdoßisch-mincral"LM--rlu ratur l]nA<-\ nun n»: von I1<-clien 
u. Rauff. Geul. u. mineral. Literatur der Klicinprovniz Ubw. X'ertitmUluttgcn des 
oatuifaist. Vereins d preuß. Rheinlande. Bonn 18S7. 44. Bd und E. Kaiser 
ebenda, im 54. Bd. 
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.liieii varisciscilcn Gebirges fV^ogcscn, Schvvar/.vvald, Odenwald, Ericgcbiryc 
usw.) und dem nach N vot^elageiten Faltungsgebiet devonischer Gesteine, 
dem Rheinischen Schiefergcbirtjc. erstreckte sich vor der Faltuiifj wahr- 
scheinlich noch ein breiter Streifen alter, vordevonischer Schiefer und 
anderer Schichtffestcinc, etwa so. wie man es heute nnch im Norrlcn des 
Hchtcigcbirges zwischen dem Gneis und dem Devon und Kuhn sieht. 
Ihre Reste sind uns in den vordevonischen Schiefer- und Sericitgesteinen 
am SO-Fuß des Taunus und seiner Hnksrhdniscben Fortsetzung m den 
zum Teil archäischen, zum Teil auch wohi kambrischen und vielleicht 
sc^r silurischen Schichten t-rhrtlten «^el)Iiebeti 

Dieser Streifen vordevonischer Gesteme verschwand im Westen 
Deutschlands auf eine groik: Strecke in die Hefe, indem sich, wohl im 
Anschluß an die Faltung der devonischen und altkarbonischen Schichten, 
die Bildung einer SVV - N( ) gerichteten gnibenartigen Kinsenkung zwischen 
ihnen und dem kristalltncn Kern des vari'^ciscluii Gebirges schloß. 

Als Reste des letzteren sehen wir heult im Siidostcn die Urgcbirgs- 
horstc der Voge-sen, des Schwarz- und Odenwaldes und des Vorspcssartes 
unter der jungem, meist permischen und triadtschen Bedeckung hervortreten. 

Im Nordosten des Saar-Nahe-Gdaietes tauchen aus der Sohle des 
Rotlicgenden Schiefer uiul Quarzite auf, deren westlicher Teil von der 
Saar bis zum Hahnenbach dem Untcrdc\on angehört, deren östlicher Teil 
bis zum Rhein und am Taunus jedoch alteren vordevonischen Gesteinen 
zugeschrleb«! werden muß. 

Die Begrenzung der Senke widerspricht der Form eines eigentlichen 
lieckcns, d. h. einer ringsum VOn Erhebungen eingeschlossenen Vertiefung. 
Die Vrrteihini^ der Scliicliten an der Obern.lchc der Sanr bis zum 

Klicm und jenseits von linicii bis zur Wetterau und zum \H»gcisgcbirge hat 
schon an und für sich das Aussehen eines Grabens, einer langen und 
schmalen Einsenkung. Keinerlei Gründe li^n vor, anzunehmen, daß 
diese Einsenkung sowohl an der Saar, wie an der Wetterau durdi empor^ 
tauchende ältere, vordevonische und Urgebirgsgesteine ijner ?:ur iJings- 
erstreckunpf rd>t,n"-ch!ns<en -iei. Im («e'^enteil sehen wir an den Ouerenden 
die Randgebirge tier Senke nach autien zurückweichen und die Senkung 
sich somit verbreitem. Jüngere Schichten (Trias) i^en sich auf die 
SW— NO streichenden Schichten des Karbons und Rotliegenden auf. 
reichen bis an deren Sockel außerhalb der grabenartigen Einsenkung 
heran und erfüllen einerseits im Pariser Hecken, andererseits in der mittel- 
deutschen .Senkung (Franken und Thüringen! breite Vertiefungen und Ein- 
brüche in den Oberilüchenfonnen am Schluß der paläoUthischen Zeit. 

Wir sind hiernach zur Vermutung gezwungen, daß die grabenartig« 
Einsenkung, die man heute nicht ganz mit Recht als Saar-Nahe-Hecken be- 
zeichnet, sowohl im W als auch im ü in noch größere Becken ein- 
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mündete oder zwischen (fiesc-n Nt ickMi F.!nhnich<;hccken die Verbindung 
herstellte. Weiter drangt sicii die Vermutung auf, daß der Saur-Nuhe- 
Wetterau-Graben «eh erst in der jungem Ksurbonzdt bUdete und nicht so 
tief reichte, um das Karbonmeer im SW mit dem im NO zu verbinden. 
Marine und ältere Abbgerungcn des Karbons fehlen bis jetzt im ganzen 
Bereich. Da im SW an der Saar die ältesten Schichten des Karbons be- 
kannt wurden, so kommt man zu der Vermutung, dats Iiier die Graben- 
senkung <un tiefiten und dem Spiegel des ältern KartHmmeeres am 
nächsten war. 

In der Gesamtheit ei]^bt sich also folgende Vorstellung. In der 
älteren Karbonzeit, aber wesentlich nni Sclilnß der Kulmzeit biklttc sich 
im räumlichen Anschluß an die l uliun^ der kulmischen und devonischen 
Schichten am Rand der letzteren gegen die noch älteren Schichten, ver- 
mutfich &bigs eines alten schon früher vorhandenen Bruch- und Störungs- 
streifen-s, eine neue grabenartige Einsenlamg, welche die beiden großen 
Becken des nördlichen Frankreichs mit Mitteldeutschland verband. Die 
stärkere Senkung des Grabens fand im SW, also gegen das französische 
Becken zu statt. 

Die grabenartige Etnsenkung erlangte im SW auch ihre größte Breite. 
Sie kann heute im Saargebiet vom Urgebirge am Vogesenrand bis cum 

Devon etwa 70 km erreichen, während diese Breite nach NO zu in der 
Wetterau auf 30 — 4U km herabsinkt. Man wird die ursprüngliche Breite 
aber höher veranschlagen müssen, da die heute in Mulden und Sättel 
zusammengeschobenen Schichten bei ihrer ursprünglich uugerechten Ab- 
la^rung eine gröfiere Fläche einnehmen mußten. Nach der Verbreitung 
der Schichten, welche in ihr abgel iefert wurden, lag die Linie der größten 
Tiefe fSjnklinale am Südr.ind des .Ausiijchenden de> heutigen Kohlen- 
gebirgcs und wahi^ciieinlich in der Nähe der heutigen Muldenlinie, welche 
das Tiefste der lothringisch-plUlzischen Trias bezeicluiet. Man sieht daraus, 
wie innig der Gebirgsbau der jüngem Schichten mit den Voigängen 
älterer geologischer Zeiten verknüpft ist: vordevonische« Stdrungsgebiet, 
karbonische Grabensenkung und Mulde, über|)ermLsche Faltung und Ein- 
brüche, nachtriadische Muldung und Störungen fallen räumlich annähernd 
zusammen. 

1. Raodgebirge. 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen soll die Beschaffenheit der 
Randgebirge und der Unterlage des Karbon-Rotliegenden näher erörtert 
werden. 

Das Devon. Längs des nordwestlichen Randes treten die ältesten 
Schichten des Unterdevon (das GMinnien) als Unterlage des Rotliegenden 
auf, und zwar sind es von unten nach oben 
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\. Konglomerate an der Scdile des Devon, 

2, bunte Schieftsr (FhyUite) mit Quartiten, 

3. Glimmenandsteiiie und Quarzite der HeraieslKUstufe mit Ton- 

schiefem, 

}. Oiiar/sandstciiic otlcr Quarzite des TaunusquancitS, 
b, Tonschiefer der Hunsrückschiefer. 

Diese Schichten bilden stark gefaltete Mulden und Sattd und uttrden, 
soweit sie Tonschieier sind, tiuch einer meist dünnen Druckschieferiin}; 
unterworfen, welche augenfiillii^e n: Sjialt- und Ablü.sungsAächen bildet, als 
die Schichtung und in der Re^ei steiler steht als diese. 

Heute noch bildet das Devon eine über die nachkulmischen Ab- 
lagerungen emporragende Hochflädie, die mit einem steücn Abläll gegen 
diese absetzt. Dieses Ufer muß jedoch in der jüntieni Karbonzeit noch 
erheblich steiler gewesen sein, als später, und die Bi Zeichnung „devonische 
Alpen" gerechtfertigt haben Mthr als *>0 v. H. der Scliichtf^c«;teine des 
Karbons und mehr als 50 v. H. derjenigen des RotUegenden haben ihren 
Baustoff aus diesem Randgebirge bezogen*) und, wie wir sehen, mehr 
in der groben Form von Sand, Kies und Schotter, denn als feine Teilchen 
oder tonige Absätze abgelagert. Nicht durcliv • i' u aren es die Schicht- 
gesteine, welche den Stofl* zum Aufbau der k.ii Ixmisclun Ri ihc !ii iL,Mbcn, 
die bereits vor ihrer i\blagerui)g vollendete Gangquarzbiidung ini Ucvon 
beteiligte sich m hervorragendem Maße an der Bildung der Konglomerate 
und Sandsteine. Es ist hervorzuheben, daft die Konglomerate des obem 
Rotliegenden an der oberen Nahe bei Oberstein (gefallenen Fels) öfters 
r,(_rö]1c mit Versteinerungen der Koblenzschichten (höheres L'ntcr-Dovon i 
enthalten, welche heute in jener Gegend und weiter westlich gegen die 
Saar hin nicht mehr zutage treten. 

Die Lagerung des Devons gestaltet sich sdir einfach. Das Streichen 
bleibt durchweg K 50—55'* O. Quer dazu beobachtet man eme große 
Anzahl steiler Sättel und Mulden, vielfach in überkippter I-age, durchsetzt 
von zahlreichen stirichcnden Störungen, L'berschicbungen usw. Ks zeigt 
sich nach meinen tk-oljachtungen der letzten Jahre, dai^ der noriiiiche 
Zug von Taunusquarzit, der z. B. das Saattal zwischen Mettlach und Sen% 
schneidet, in Form einer nach SO emMenden überkippten Falte auf den 
Hunsrückschicfer hinaufgeschoben wurde. Querbriiche lassen sich mehrfach 
nachweisen und sind auf lUn neueren geologischen Spezialkarten auch 
verzeichnet. Im übrigen spielen .sie hier int Devon 2wii>chen Saar und 

') lia üull damit lolocli keiucüWr^i, i^csigt !>cii), dali uUc ^uur/ite uud 
Schiefer der karbonisch» n KonKlomi'ratc; und Sanitsteine aus dem Devon und 
nicht auch aus Alteren Schiebten stammen. 
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Mosel nicht jene Rolle, welche ihnen weiter östlich gegen den Rhein und 
im Taimu» tukommt. 

Das Urgebirge. Ein Oberblick über die Vorleofiimen von Urgebirge 

im SO des Saar - Nahe - Gebietes läßt schließen, daß der SO-Rand der 
Gr;ibL'ii.scnkung, der heute vom Buntsandstein bedeckt wird, noch über 
rirmascnz hinan«^ gegen den Rhein zu gerückt war. Die vereinzelten und 
nnl einander niciit in äichtl>arer Verbindung stehenden Vorkommen von 
vorkarixmiachen Gesteinen am Rand der Vc^eaen (Hart) gegen den 
tertiären Etnhruch des Rheintalgrabens lassen immerhm erkennen, daß der 
Aufbau des südöstlichen Rand^ebirges und der nächsten Nachbarschaft 
des Karbons an der Saar große Ähnlichkeit mit dem Bau des kristallinen 
Odenwaldes und der Südvogesen hatte. 

Von der Zabemer Senke ab nach N bis zum Ab&ll der Buntsand- 
steiflvogesen (Hart) treten unter der Trias Gneise und Granite, von zahl- 
reichen Eruptivgesteinen gangartig durchsetzt, zutage, welche nach Chelius 
in manchen Gesteinen <les Odenwaldes ihre Wiederholung finden. Wie 
in den Südvogesen liegen auf der uneben gestalteten, vielfach in früh- 
paläolithischer 2^it abradtcrten Oberflache später gefaltete, paläolithisclic 
Schichtgesteine des Devons und Unterkarbons in den Südvogesen und 
auch unter dem Buntsandstein der Nordvogesen (Neustadt a. II., Weiler 
bei Weißenbnrfj, Weiher bei Edenkoben). Ein Teil der Granite des 
Griindgebirj^es der Nordvogesen ist zweifellos jüngeren, vielleicht kar- 
bonischen Alters, ebenso auch gewisse Quarz- und Orthoklasporphyre, 
Keisantite, Minetten usw., welche in den paläollthuchen Schiefem gang- 
und lageFartig auftreten. 

Aus der geringen Anteilnahme der Gneise, Granite und paläolithischen 
Massengesteine an der Zusammensetzung der Konglomeratt mid Sandsteine 
des Karbons und Rotliegeiiden (in ersterem weit gerüiger als in letzterem) 
darf vieUeichi geschlossen werden, dafi das sudöstl^ie Ufer oder Rand- 
gebirge der karbonischen Einsenkung weit weniger steü als das nordwest- 
liche war. Immerhin muß betont werden, daA wir die Zusammensetzung 
der Schichten der großen versunkenen unf! von i»nigpennischen. und 
triadischen Ablagerungen überdeckten Südosthäifte des Karbons und Rot- 
licgcnden zwischen Saarbrücken und dem Üstrand der Nordvogesen über- 
haupt nicht kennen. 

2. Die Unieriage des Karbons und Rotli^nden. 

Man könnte die besondere Erörterung der niutmaLüichen Bescliaficn- 
heit der Unteri^e nach der Skizzienuig der Randgebirge für Cbeifliissig 
halten, weil die Annahme berechtigt erscheint, daß die Randgebitgc in 
ihrem bekannten Aufbin Auch einen großen Teil des Sockeb der Stein- 



Digitized by Google 



10 



Ita» Siwrbnkker Stdukolileu|[ebuge. 



kohlenfonnattoii bilden. Indes sind in neuerer Zeit einige Tatsachen bc' 
kannt geworden» weldie vermuten lassen, dafl außer Devon einerseits und 

Ur^ebirge andererseits durt eine Reihe von bisher hn Gebriet unbekannten 
Gesteinen in der Tiefe auftreten. 

Ich habe bereits hervorgehoben, daß weitaus der größte Teil des 
ßau-stoflcs der Kongtutnerutc und Sandsteine aus dem Devun »tainnu. 
Das gilt jedoch nur in bedingter Weise, i^bnUch nur dann, wenn die sie 
bildenden Quarate und Tonschiefer nur im Devon vorkommen können. 
Wenn das nun auch für deren größten Teil wohl zutreffen mag, wie uns 
dfr Aiifliaii <!is l'iitcrikMin 7.fi^^t, so !x,uin aiidrrcrseits nic!it tji'leugnet 
werden, dal-i ein kleinerer Teil der ( Uuir/.ite, Ijcsonders in der Mitte der 
Senke, und zwar in den Saarbrücker Schichten, nicht dem ünterdevon 
entstammen kann. Das gilt wahrsdietnlich für gewisse grSne, an griinli^cm 
Glimmer (Serizit) reiche Quarate; sicher gilt es aber für sehr glimmer- 
reiche Quarzite bis Glimmerschiefer, ferner für die Kicsclschiefer. 
Beide Gesteinsarteü deuten >nif fla«; Vorkommen vordcvonischer Schichten 
im Untergrund. Die Kieselschicfergerolie setzen sich durch alle Kon- 
^'ii 'inerate von den tiefsten Saarbrücker Schichten bis zum unteren Rot- 
liegenden fort; im oberen Rotliegenden scheinen sie zu fehlen, ihr Ur- 
spningsort war also wohl schon gegen Schluß des unteren Rotliegenden 
verdeckt. 

Nicht unberechtigt ist es, wenn man manchen, allerdings .stark umge- 
wandeUen (kaolini-sicrten;, gebleichten Tonschiefern und Phyilitcn in den 
Koiiglomcraten ein vordevunischcs ^Mter zuschreibt, v\'äiirend man die 
dunke^rauen und grünlichgrauen, oft etwas ^nd^n Tonschiefer im all- 
gemeinen dem Hunsrück-schiefer zurechnen muß, der als ein breites Hand 
dem Taunus(]uarzit im Süden auf größere Strecken im Flußgebiet der 
oberen Nahe vorgelagert ist. 

Die am stärksten beteiligten Milchquarze können keinen .Viilialt Jür 
den Bau des Untergrundes geben, weil sie gangartig in allen geschichteten 
Gesteinen des Devons und Vordevons zu Hause sind. 

In jüngster Zeit sind auch Konglomerate aus den Saarbrücker 
Schichten in Lothringen bekannt geworden, welche reich an großen 
Körnern eines frischen rötlichen Feldspates sind und auf das Vorkommen 

eines ;^rnhkrimi'jXC!i «jfraTiitischen Gestein^ '^cliließr:! lassen. Stmst trifft 
man Spuren ähnlicher Gesteine erst in den rlozarmcn mittleren Ottweiler 
Schichten, und zwar im Osten gegen die Bües und den Glan zu. Es sind 
kleine GerÖllc von Granit, audi wohl von Gneis und porphyrischen Ge- 
steinen. Besoncters häul^ erscheinen diese in den Konglomeraten der 
Kuseler Schichten in der Umgebung des Höcherberges. I'.ndlich treten 
granitische Arkosen in den Thuleycr Schichten, dem Schluß des unteren 
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Rutlicycndcn, von der mittleren Prinis bis über die obere Nahe zum 
unteren Gbn hin auf. 

Aus der Verbreitung der Ur!gebn]gSB]>uren im Kaitton und Rotlicgcnden 
muß niif da'^ Vorhandensein von granitischen und gneisartigcn Ge- 
stein cn im Untergrund des süddstUcht-n Teiles der Senke geschlossen werden 
mit der Besonderheit, daß der tiordöstiichc Teii reiciicr an ihnen L>t als der 
südwestliche. Wir sehen in Otiereinstimmui^ damit, daß der Granit und 
Gneis im süddstUdien Randgebirge» also in den Noidvogesen Idippcnart^ 
in das obere Rotliegende noch hineingeragt hat. 

Am Nordwestrand des unteren Rotliegenden tritt, zwischen vortriadi- 
schcn Störungen eingeschlossen, ein 1 —2 km langer Rücken von vor- 
karbonisdien Gesteinen rifTartig am Fuß der Quarzitkongiomerate vom 
Litermont bei Düppenweiler hervor. Die geologuche Spexialaufnahme 
(Bl. Wahlen) sah in dem Vorkommen eine Klippe von Hunsrückschicfcr. 
Eine neuerliche Bepfciumj:;^ hat mir jedoch gc/ci^t, daß diese Altersanj^abe 
nicht hinrcichenti [»c^ründcl ist. I'.s sind rote, rot^'nuir bis tjraue, meist 
dick und uneben spaltende Tuii>>chiefer, die in einzelnen I^gen gewisse 

Ähnlichkeiten mit bunten Pbylliten des Gödinnien und des Vordevon be- 
sitien, in den meisten anderen aber mit Gesteinen des Unterdevons nichts 

zu tun haben, wie auch gewisse dem Kieselschiefer ähnliche Gesteine bezeugen. 
Nach SO zu legen sich hcUgrünc, phyllitische Gesteine bis fein.schuppige 
Glimmerschiefer an, welche manchen älteren vordevonischen Taunusge- 
steinen jttinebi. Am SSdostnmd der Klippe, da wo sie an dfe abgesunkenen 
oberen Kuseler Schichten grenzt, tritt über den grünen Gesteinen ein 
dunkelgrünes Konglomerat auf, in welchem ich Korallen fand. 

Die Deutunf^ der Schichten bcffej^net \ ielen Schw ierigkeiten, da Ver- 
gleiche mit Schichten sicher bekannten Alters nicht durcUfuhrbar sind. Der 
Hauptsache nach wird man sie aus der Devonreihe ausschließen und an- 
nehmen müssen, daß sie noch Altere Schichtenrethen vertreten. Ähnlich- 
keiten mit der AusbUdung der tiefsten Schichten des Unterdevons in den 
Ardennen lassen die Wahrschcinlicl]kcit zu, daß das korallenrührendc Kon- 
glomerat <len Beginn des Unterdevon^ bilde und dem .,1'undingue tle 
Kepin" im Maastal nalie stehe. Im ganzen wäre das Vorhcindensein vor- 
devonischer Schichten mit ungleichförm^er Überlagerung durch Unter- 
devon im Untergrund des Karbons wahrscheinUch gemacht. Ich will nicht 
unterlassen 7m erwähnen, daß im sudwestlichen Weiterstreichen des Düppen- 
weiler V'ordeeons l>ei Alrin'jrn in I.othrin"en unter licm ohercn Rot- 
liegenden grüngrauc und violettrote Tonschiefer von steiler Stellung er- 
bohrt wurden, welche mit großer Wahrscheinlichkeit den über dem vor- 
genannten Konglomerat gelierten „bunten Phylliten" (schistes d'Oignies) 
angehören und somit von einem Teil des Düppenweiler Vorkommens sich 
Im Alter nicht weit entfernen. 
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Bet^ lur die BeschaflTenheit des Untergrundes bfldeii endlich die 
Geateinseinsdilüsse der in die Schichten iks Karbons und RotU^enden 

cinjjpprcßten Kruptiv^cstf ine. Ich h.ihi- schon früher (1ÖH2) einzelne 
mineralisch besonders wichtige Veränderungen, die durch den cruj)tiven 
Glutiluß an Kalksteinen, Schiefem usw. erzeugt wurden, beschrieben. In 
neuerer Zeit wurden nun in den großen Steinbrüchen ain Rem^usbccg 
bei Kusel eine Reihe von Einschlüssen ans T.icht gebracht» welche Hin- 
blicke in die Unterlage ;:^ewährcn. Es sin*l neben veränderten Schichl- 
gesteinen, die der unmitteibaren Unterlage des Eruptivlagcrs, den Kuseler 
Schichten entstammen, besonders krislulUne Schiefer wie Hornbtcndeschiefer, 
granatreiche Gesteine, femer feinkörnige Granite, Gneise, dtabasflhnliche 
Gesteine uswr. Ein Teil der Gesteine belindet sich in einem vorgeschrittenen 
Zersetzungszustand, der vornehmlich die ferbigen Gemengteile, Augit, 
Hornblende usw. ergriffen hat und dne genaue Bestimmung oft unmög- 
lich macht. 

I'^aßt man die TaUsachen zusatnmcn. die aal dtc lieschaffenlieit des 
Untergrundes einen Schluß zulassen, so ergibt sich, daß im Südostflügel 
der Senke graniteche und gneisaitige Gesteine besonders in der ndrdlidien 

I'-rstrcckung pegen die Pfalz vorwalten. An sie sdiließen sich an oder es 
sind in sie cinj,'i bettet kristalhne .Schiefer, Granat- und Ilornblcndegesteine. 
i'urpliyre, Diabase usw. Weiter nach NW mögen ilie ältesten Schicht- 
gesteine des Kambriums und Silurs, jedenfalls vordevonischc Ablagerungen 
Plat» greifen, und gegen das nordwestliche Randgebii^e folgen Ablagerungen 
aus dem Beginn der Devonzeit 

♦ 

n. StoiiikoUengebirge (Oberkarbon). 

Bis jetzt liegen keinerlei Anzeichen dafür vor, daß das karbonische 
Meer in die neugebildete Senkung eingetreten sei. Man hat daher Ver- 
anlassung anzunehmen, daß dessen Ufer weiter im SW gegen die Mitte 
des nordfranzösischen Beckens gelegen haben und sein Spiegel die Senkung 
des Saar-Nahe<Gebietes nicht erreicht habe. Die Ablagerungen in der 
Senkung haben daher nach unserer heutigen Kenntnis ausschließlich <lic 
Eigenschaften v»)n Land- und Süßwxsserbildungen. iJas tlrückt sich auch 
in den Gesteinen und mehr noch in den Lebewesen ans, rlcnn Spuren 
und l-berreste in Uinen vergraben sind. i>roße Eintornugkcit in der .\rl 
der Ablagerungen bildet den Grundzug der Schichten, vornehmlich in 
ihren ttefopen und älteren Reihen. Konglomerate, Sandstdne und Schiefer- 
tonc in häufigem und raschem Wechsel zeigen, daß fließendes Wasser 
bestrebt war, von den empornigcnden Ufer- oder Kandgebirgei» und 
Klippen den durch Zerfall der Gesteine entstandenen Schutt aufzunehmen, 
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als Schotter, Sand und Tnn in die Nirdenint^en tu führen iiini dort auf- 
zuhäufen. Während nun die lienvcit in dieser I-andschait und unter der 
Hensdiaft der Wildbäche und Obenchwemmungen dne gewisse Armut er- 
kennen Iftfit, sammelte sich in den flachen Niederungen und Sümpfen, be- 
günstigt durch K<>hl( iis.iuK n icho, fnu litc und wamie Luft, eincaufietordent- 
lirh ri ic hc Pflanzcnuelt an, entwickelte su Ii in Avn iippi<jsten Formpti und gab 
durcli ihre Verwesung nach der L'bertlcckung mit neuen Ablagerungen Anlaß 
zur Bildung jener zahlreichen, auch müclitigcn Kohlenflöze, welche den 
hohen wirtschaftlichen Wert der Steinkohlenfbrmation ausmachen. 

Die ganse Reihe der Sdtichten hat folgende Einteilung von oben 
nach unten erfidiren: 

Obere Ottweiler Schichten (E. Weitt) (Breitenbacher Scttichtcn 
V. Gllmbel). Grau«, selten rote Sdriefenone, Sandsteine und 
Konfflonicrate. Breitenbacher oder HausbrandflOz. 

Mittlere Otlweiler Schichten (E. Wetfl) (HOchener und Pote- 

ht-rnft SihichU-n v. it.). Kntc imil uraiie Sanilsfrinr umi 
Schiefertone, auch KonKlomerate, untergeordnet Kalkstein. 
Hirteler FIflx. 

Untere Ottwcilcr Schichten (Leaia-Schichten^. GrUnUcb graue 
und rote Schiefertone und Sandsteine; im tieferen Teil mit 
Leaia Biintschiana (Schalenkosba). In h^Wieren Teil der Han> 
Kende Flnzzug (.Wahl- und Lummcndiieder FlOa). 

Obere SaarbrUcker S t Ii i cl>t en. Meist rott?, auch grau«" Schiefer* 
tone und Sandsteine. An der Sohle das Holzer Konglomeratr 

Mittlere SaarbrQcker Schichten. Dunkelgraue Schiefertone, 

«rraite bis hellgraue Sandsteine und Konirlnmcratp Tonstein- 
bänke. Hangende xmd liegende Flammkohlengruppe. 

Untere Saarbrücker Schichten (St. Ingb» rt-r Sthiihlr-n 2. T.). 
Graue Schiefertone, Sandsteine und Konglomerate, iaegemler 
Flflacns oder Fcttkohlengnippe. 

Im nachfolgenden sollen die .st^enannten Schichtenreihen ihrem Alter 
nach besprochen werden. 

1. Untere Saarbrücker Schichten (Fenkoblengruppe). 

Die ältesten Schichten des Saarbrücker Steuikohlengebirges werden 
uns in den Rohrkichem von St. Ingbert (Rischbach), Jägersrreude und Elvers- 
berg gezeigt. Sie weichen in der Äußeren Beschaflenhett nur wenig von 
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(ienjenigcn Gesteinen ab, welche die iinlern Saarbriicker Schichten in 
höheren, durch den Bergbau bekannten Rethen zeigen. Durchweg sind es 
Konglomeiate, Sandsteine und Schiefeitone. 

Die Konglomerate besitzen fast ausnahmslos eine graue bis hell- 
graue Farbe, je nach dem geringem oder größern. Gehalt an weHiem 
Kaolin; ntir vcTLin/.dt treten rotbraune Fnrhcn in ihnen auf. Die Größe 
der Gcrötie übersteigt selten 5 cm; sie bestehen meist aus tjuarz, wie 
er in weißer oder grauer Farbe als GangausfuUung im Devon und 
Vordevon die Schichten durchsebct. Nädistdem tritt ein feinkörniger 
Quamt von grauer, gelblichgrauer oder hellgiauer Farbe als GerOU auf; 
er durfte den Quarzitschichten des De\ons und V'ordevons entstamn^en. 
In den meisten Fällen zeigen die Otiarzit- uml Ouarztjerölle nicht 
die glitzernde, voji später ausgeschiedenem Quarz herriihrendc Ober- 
fläche, wie man sie im Buntsandstdn oder in manchen Rotliegenden-Konglo- 
meraten beobachtet Ihre Außenfläche ist glatt und gut gerundet. Sie 
müssen einen langen Weg zurückgelegt haben. Nicht selten beobachtet 
man auf (li:n Aiiln'nfläi.lu-ii (irr Qiiarzit- und Quarzt^iTrillr X'^rticfunj^fn, 
Löciicr von rauher Wandung und unregelmäßiger eckiger Forin, welche 
sich als Schlag- oder Druckflecken bezeichnen hussen. Daß sie, wie 
M. Kilver meint*), eine Wirkung von Vetgletscherung smd,. muß be- 
zweifelt werden. 

Untergeordnet treten graue und hellgraue gUmnierigsandigc Ton- 
schiefer oder schiLfrifyc Ouarzite, ferner reine Tonschiefer und reine PhyUite 
als Gerölle von flacher l'Drm auf. Der geringe Widerstam! dicjer Gesteine 
gegen Abschleifung macht ihre Geröllnatur auffälliger ais bei Uiluz und 
Quarzit. Man wird ihren Ursprungsort (Anstehendes) in weit geringerer 
Entfernung von ihrem Auftreten als Geröll suchen dürfen, als dies bei den 
harten Gesteinen der Fall ist. We Phyllite sind vielfach zu einem weichen 
kaolinischen Mineral umgewandelt und haben wohl auch einen großen 
Teil desselben gebildet. 

KieseLschiefcr fehlt selten in den Konglomeraten und Sandsteinen, 
erlangt aber keine wesentliche Bedeutung. 

Während in den höheren Konglomeraten und Sandsteinen kein Be- 
standteil des Ufgebirges bisher mit Scherheit nachgewiesen wurde und 
der hier auftretende Kaolin wohl meist wm zersetzten Phylliten herrührt, 
zei'^en sich in dm tiefern Schichten der Stufe ziemlich gleichmässig in allen 
den drei erualmten Bohnjehieten sehr kaolinreiche, an Schieferbeimen- 
gungen arme oder davon Ircie Ki anglomerate und .Sandsteine, welche un- 
zweHelhaft aus kristallinen Urgebirgs- oder aus Massei^esteinen herrühren. 

•) ZeitKchr fQr Bvrg-, HOtten- nnrt Salinenwesen 1892. S. 477. 
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In manchen Fällen konnte heldspat, in tier Bohrung Jägersfreiulc bei 
K{2y m Tiefe auch granitisches Gestein cri<ai)nt werden, und in einigen 
Konglomeraten (Bohrui^ Elveisber^ I, Teufe 266—276 und 410^19 m) 
treten ^p&ßere Bracken eines aus Feldspat und Quarz bestehenden stark 

zersf'fTtcn Ce'Jteins als Gerolle auf. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
tiefern Schicliten der untt-rn Saarbrücker Stufe ihren Baustoff :iuh dem 
Urgebirge entnommen haben und dal^ manche von ihnen umgelagerten 
granitMchen Verwitterungsgrus oder Arkosen darstellen. 

Man zählt in flen durch Bergbau bekannten höheren Schtditen (Rot- 
heller und Suizbacher Flözgruppe) mehr als ein Dutzend naftchtiger Kon- 
^omeratlagen. Nach der Tiefe scheinen sie noch an Mächtigkeit und Zahl 
zuzunehmen. 

Dir Sandsteine gewähren in der Zusammensetzung dasselbe BiU) 

wie die konglonu ratc 

Diis Bindemittel der beiden w ird bei den tieferen arkosigen Schichten 
meist von Kaulin und bei den höheren von ToiUichiefcrinasse gebildet; die 
ersteren besitzen nur eine geringe, die letzteren eine ziemlich große 
Festigkeit. 

Glimmer tritt in den Konglomeraten in sehr Meinen Blättdien und 

auf Schichtflächen auf, ohne indes eine wesentliche Bedeutung zu erbngen. 
Ks scheint, et in den ;>rkosigen Gesteinen weniger häut^ ist als in den 
viel Schicll-rnias^c ciitlKiltcnden. 

In nianciien Sandsteuien und Kongionicniten der tieferen Keilu- irifTi 
man ein gelbes Karbonat als eine Art Bindemittel an, aber auch in Gangen 
und Adern (Bohrung Elverä>erg I 437 m, 475 m» Bohrung Ehrenberg II 

1H1 m, 673— 7(),'{ m us^v . i. Das Karbonat führt nach A. Sdiwager neben 
kohlensaurem Kalk noch .Magnesia und etwas Eisen*). 

Wie zwi-iclun Kriiii^lomeraten und Sandsteinen alle möglichen Über- 
gange vurhaiidcn suid, so besteht auch von den Sandsteinen zu den reinen 
Schiefertonen durch abnehmenden Sand (Quarz-) Gehalt eine fortlaufende 
Gesteinsreibe. Die Schiefertone zeigen meist dunkle, schwarze, graue auch 
gelblich graue, sdtener grüne Farben, lassen oft Glinmicrschüppchen in ihren 
sandigen, matt schimmernden Abarten erkennen und n< i','i n, iiiirch ihn- feine 
Spaltung mit vcranlxsst, an der Luft ziemlich rasch /.um Zerfall, niri,ands 
erreichen sie die Festigkeit der unterkarboni&chen und «ievonischen Ton- 
schiefer. Auch deren Quarztrummer fehlen ihnen. 

Wie in manchen Sandsteinen und Konglomeraten Kohle teik in dünnen 

*) Veigl, v.Anunon. Die Steinkohleof onnatioD in der bajrrisdien Rheinpfab« 
Erliutemngen zu Blatt ZweibrOcken. Mftnchcn 1903, <S6w 
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Lagen, tdls ab verkohltes Holz auftritt, so schließen die Schiefeitone auch 
KoMenstreifen in sich oder sie gehoi durch Aulhahme von fein verteilter 
Kohle in ßrandschiefer über Sie fuhren in der Regel schön erhaltene 

PllanzenabdrQcke. 

Die MäclUigkeit der einzelnen Konj^lomcrat , Sandstein- oder Schiefcr- 
tonschicht wechselt im Streichen sehr hcdcistend und selten lälSt sich 
eine solche durch das tjanze Gebiet limdurch verfolgen. Die sandigen 
Schichten keilen ddi auf kurze Strecken oit aus, sdiwdlen an oder er^ 
scheinen neu und bieten wie aiidt die Flözverhältnisse «emfich wechset- 
volle BiMer. 

Ein bezeichnendes, wenn auch sehr untergeordnetes Glied der Schichten- 
reihe sind die Tun steine, die in mehreren Bänkon in dieser und der 
nächstjüngeren Schichtenreihe vorkommen*). t-s sind dichte, meist 
muschelig brechende, rhi0iidio4!drisch ziemlich regelmäßig zerfallende 
Gesteine von weißer, grünlicher, g<^chgrauer, grauer bis dunkelgrauer 
Farbe, z. T. ohne Schichtung, z. T. auch feingeschichtet oder gefaändert. 
Auf den Kluftflächen scheidet sich an det Luft oft etwas Brauneisenerz aus. 
Die diinklf l'nrhe han^jt von dem Gehalt an kohUgen Teilchen oder, wenn 
gelb, von Eisenerz ab. Die Hauptmasse des Gesteins stellt sich als eine 
nur mikrofikopisch erkennbare AnhAufung von Kaolinschüppchen oder 
Kriställchen dar, in wd.chen Quarzbruchstücke und mitunter au^ 
Feldspat und nodi seltener Glimmerreste, auch undurchsichtiges Eisenerz 
liegen. 

Nehmen die Tonsteim- j^röfiere Meii;:;en an Onarzsand auf, so werden 
sie unrein, zeigen Schichtung und können m Sandsteine übergehen. 
Äußerlich Shndn manche Tonsteine dem Toneisenstdn oder auch fdn- 
sand^en quarzreichen Schiefertonen. 

Eine Reihe von Analysen bestätigen, dafi man es in den Tonsteinen 

mit einem durch Quarzsand mehr oder minder verunreinigten Kaolin zu 
tun hat, dem geringe Mengen von Feldspat oder auch Kalk mler auch 
Mtignesiakarbonat beigemengt sein können. Ihier Herkunft nacii dürften 
sie den feinsten Schlämmabsatz aus zersetzten sauren Eruptivgesteinen 
(Quan- und Felsitporphyren, Graniten usw.) darstellen. Gegen die Ent- 
stehung aas basischen Gesteinen, etwa aus Melaphyren oder Diabasen, wie 
M. Kliver**) und von Ammon meinen (a. a. ().), spricht das Fehlen oder 
die geringen Mengen von EisenoiQ'den, Magnesia, Kalk und Natron. Die 
Analysen ergaben: 

*; Sclimitz-Dumüiit, \V. u. G. Die SaarbrUcker Tunsu-ine. Tonindustrie- 
ZtK. 18. 1894. 871. — V. Ammon nach A. Scliwa^er und Pfaff, », a, O. 40. 
**i Zeitschr. f. Berg., HMten» und Salinenwesen 1892, S. 476. 
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In der unteren Stufe der '^aarbrückcr Schichten xälilt nun im Westen 
3 und von der Grube iicinitz ab nach Osten örtlich 4 Tonsteine, im 
FlSk 1 1 der unteren Saarbrucker Stufe bildet anf große Stredeen ein Ton- 
stein ein von 0,13 m bis 1,56 m anwachsendes MBttel; in der Grube 
Dudweikr tritt zwischen Flöz 19a und 20 0,15 m Tonstein auf, weldier 
mit demjenigen unter Flöz 23 der Grube St. Ingbert für gieichalterig ange- 
sehen wird. 

Zu den untergeordneten Gesteinen d^ ReQie geboren nodi die 
in Nieren und KnoUcn, oft auch in dünnen Sdiichten ersdieinenden Ton- 

eisensteine (Sphaerosiderit, Spateisenstein), welche früher verhüttet wurden. 
Sie treten als Nieren nur im Hangenden der Flöze in Schiefertonen auf 
und führen im Innern auf den kluftfiEirmigen Hohlräumen oft Kristalle von 
Kalk-, Eisen-, Bitterspat, Zinkblende, Bleiglanz, Kupfer-, Schwefel- und 
Ifaarides (Kffillerit). Nadi A. Schwager*) entiiäit eine ToneiaensteinknoUe 
aus dem neuen Schacht (RothcU) der Grube St. Injjbert Fe C O., = fif),4tt v. H.« 
MgCOj = 7.70 V. H., CaCO, 1,37 v. II , MnCO, 2Ki, Gangart 
18,72 V. H. W. und G. Schmitz-Duniunt limtlen in einem Toneisenstein 
vom Schmalwieser Wald bei VVellesweiler Kieselsäure 16,75, Tonerde 0,21, 
Eiaenoxyd 32,06, Manganoxydul 1,80, Magnesia 8,30, Kalk 1,50, Kali 1,02, 
Gluhverlust (Kofalensfture, Waaser usw. 30,92 v. H.). 

In den über Taj^-e und durch Ber<;l)au bekainiten tiefen Sciüchtcn 
der Fettkohlenrcihe erstreckt sich von Kfjloine N'euweiler nach Nordost bis 
über den St. Ingberter StoUat hinaus, wo es mit dem Flöz in Berührung 
tritt, bis in die Gegend nöidüdi von Spiesen ein Eruptivgestein, 
weiches öfters die äußere Form ehier gleichförmigen, etwa 5 m mäditigen 
Kinta^ening besitzt und daher vielfach als Grundla^'e für weitere Atters- 
bercchnungen gedient hat Die Glciehfcirmigkeit der l.ageninff auf eine 
Strecke von nahezu B km ist jedoch nur scheinbar, tatsächlich durch- 
schneidet das eruptive Lager die Schichten mitunter aucli schief und gang- 
artig, wie schon E. Weifi und v. Gumbel erkannt haben. Zudem haben 
die neueren Tagesau£iddüase an der Lehmgrube in Elversberg, \ or allem 
aber die Aufschlüsse im Heinitzstollen nach den })rofilarischen .Aufnahmen 
des Markscheiders Gtjckeisen in Heinitz gelelirt, daß dvr Mclaphyr in die 
Kühlenflöze nach deren Ablagerung eingedrungen ist umi l eile derselben 
umschlossen hat Ein derartigem Auftreten ist in der 1 ig. I wiedergegeben; 
sie bedarf keiner besonderen ErUhiterung. 

Der Melaphyr stellt also eine in die .Schichten eingepreßte (intrusive), 
nicht eine lavaartig Ober sie währentf ihrer BiUhmj,' hinatisireflossenc 
eruptive Masse dar, welche das Nebengestein durch Httzewirkung ver- 

*) Siehe 1.. v. Amtnon, Die Stdnkohlentormatiun in der bayrischen Kbein- 
pfals. ErUttterungen su Bl. ZweibrOcken. UOndten 1903, 40. 



Geolagihcbe SUne de* SaubnicktT StcinkcihlcnKebirges. 



«9 



ändert, d. h. die Kohle verkokt liat. Dieses V'erhältnLs zum Nebengestein 
kehrt im Nahegebiet an sehr vielen Orten bei scheinbar lagerartigen 
Enqyti^estetnen wieder und ist vielfiich bereits beschrieben worden.*) 

Das rStUdie, violette oder hellgraue Gestein besteht nach den Unter- 
suchungen von Laspeyres**) und Pfaff***) aus einem feinkörnigen, sehr 
zersetzten Gemenge von Feldspat in divergentstrahliger Anordnung und 
farbigen, in Chlorit und Serpentin umgewandelten Gcmengtcilen, die im 
weaenifiehen wohl von Augit, möglicherweiae aber auch von Olivin her- 
rühren. Daau kommt etwas dunlder Glimmer (Biotit). Ab nachtrl^che 
Bildung hat man nach L. v. Ammon den z. T. reichlich vertretenen Quarz 




Fig. i. 

aufzu&ssen. Diese Zusammensetzung spricht für einen etwas zum por- 
phyrischen Gefuge neigenden Melaphyr, wie er Im oberen Nahegebiet 
an sahhfddien anderen Stdlen vorkonamt. 

Ober die Beacfaaflenhett der KolUenflöae wird von anderer Seite be- 
richtet werden. 

Nur wenige Zeugen der Tierwelt sind erhalten j^ebliebcn. Das Fehlen 
von Meeresablagerungen und die geringe Wahrscheinlichkeit, dali Reste 
von Landtieren m die Abbgerungen eines Sumpfes und Süfiwasserbedcens 
gdangen, müssen dafür zur Erklärung dienen. Weiter sind die San d steine 
und Konglomerate auch nicht geeignet, organische Reste in deutlicher 
Erhaltung zu überliefern. Nur in den Schiefertonen konnten sich ihres 
kleinen Kornes wegen die Feinheiten tierischen oder pflanzlichen Gefüges 
eriialten, und in ihnen sind auch tatsächlich ebiige Herreste gefunden 
worden. Es sind wesentlich Insekten (Ordiopteren und Neuropteren) und 
zwar nach M. Kliverf) die Gattui^^ Troxites, BhUtina, Dictyoneura und 

*) Vergl. ßrlluteninfcen m den Blattern St. Wendel, Ottweiler, Nohfelden, 
Birkenfeld, Freisen. Oberstein usw. Berlin, (ti ul. Laiidesaiistalt 1894, 1898. 

**) Verh.' des naturbistorischen Verein» fOr Rheinland-Westfalen. 30. Jahrg. 
Bonn 1098, 47. 

•••) I., V, Ammon, a. a. O. 47. 
t) Palacuntographica. Herausgegeben von \V. Uuncker und K. A. Zittel. 
KasMl 1883^ Bd. 19. S. 9M. 
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Termes, femer ein krebsartiges Tier Arthropleura armata (Halde des 
Richardschachtes der Grube Dudweiler). In dem Bohrluch WeUes>»'eiler 
wiifden in 420 nn Tiefe Hmchehdialen von Anthncosia gefunden. 

Aus der Daratellung der GesteHisverldhniMe geht ihre Einlönni^^ceit 

und der Mangel an bezeichnenden Schichten in dieser Stufe hervor. 
Gegenüber den nächsthöheren mittleren Saarbrü -k-f r Srtiichten bestehen 
wesentliche Untenjchiede in der GesteinsbeschafTcnlicit t bcnfalls nicht. Die 
Trennung dt:r beiden Schichtenreihen entbelirt also besonders kenn- 
seichnender Meikmale und wird im wesentiichen nur durdi die Fldsfuhnuig 
bedingt, auf welche an anderer Stelle eingegangen wird. 

Die unteren Saarbrücker Schichten umfassen im allgemeinen die- 
jenigen Scliichtcn, welche die gasreichen, zur Verkokiitif; j;eci|:^eten, sog. 
Fettkohlen einschließen und durch ein mächtiges flözarmes Mittel von den 
Flammkohlen getrennt sind. Auf der gculogischcn SpcziaBcarte von E. Weiß, 
1875, wurde die obere Grenze der unteren Saarbrücker Schichten mit dem 
Flöz 3 der Gruben Sulsbach und Dudweiler oder Flöz 2 der Grube Alten- 
wald der^jestalt gezogen, daß das darüber folgende Konglomerat den Rcj^nn 
der mittleren Stufe darstellt. Damit wäre die obere Grenze leidlich fest- 
gelegt. Die untere Grenze ist jedoch keineswegs bestimmt» da die ganze 
Schichtenreihe petrogrqihisch und pAanzlidi dne aemUdi einheidiche Be- 
adiaflenheit xe^. Nur in dem Ursprung der BestandmasKn der Sandsteine 
und Konglomerate basen sich einige Vefschiedenhetten von oben nach 

unten erkennen. 

Mit BerückäiclUigung der Flöz- und Gesteinsverhältnisse kann man 
mit C W. V. GQmbd*) folgende Gliederung der Schichten von oben nach 
unten erkennen. 

Sulzbacher oder nördliche Flöz^ruppe, eigent- 
liche Fettkohlengruppe der (i ruhen Dudweiler, 
Sulzbach, St. Ingbert, Alten wald, König und 
Wellesweiler, mit t7— 20 bauwQrdigen FKteen und 
3 Tonsteinlagen. Rd. 600 m mächtig im Westen. 

Rotheller oder südliche Flözgruppe im St. Ingberter 
Stollen und in den Ruhrunt^cn Elversberg I und 
wahrscheinlich auch in Ikihrun^^ Jät^ersfreude cr- 
schlossaii mit 21.) nur z. T. bauwürdigen Flözen 
und einem Lagergang von Melaphyr; ungelSihr 
240 m. Von derj hangenden Stufe pflandich**) 
nicht unterschieden und durch ein gegen 100 m 
mächtiges flözleeres Mittel von ihr getrennt. 



Devonische 
Bestandmassen 

der Sandsteine 

und 
Konglomerate 



•; tirolo^ic von Mayern. II. Kassel 1894, <)50, 

**i Zeitscbr. i. pr. Geologie, 1896, 17t; vergl. Dr. Stur, Verhaodl. geol. 
Reicbsaiistalt, Wien, 1875» I95i 
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und Urgebirgs- 
Bestandmassen 
der Sandsteine 



und 

Konglomerate 



Devonische 



St. Ingberter Flözgruppe in dem Rothell- (Risch- 
bach-)scltacbt und nördlichen QuMschbg, s. T. 

in den Bohrungen Elversberg II und I und Jägers- 
freude; vonvicgcnd kaoIinLschc Sandsteine und 
Konglomerate, wenig Schiefertone. Mehr als 
800 m mächtig. 



Da für die Gleichstellunj^ der Schichten bei dem Manfrcl an bezeich- 
nenden Tierversteinerungen nur die Pflanzenführung inbetracht kommen 
Icaiin, und da diese in den tieftten Schichten des Rotfadladmdites keine 
wesendichen Versdiiedenheiten gegenfiber den höheren FUte' oder Schichtien>- 

gruppen zeigt, so muß nach dem bisherigen Standpunkt unserer Kenntnis 
gefolgert werden, daß die bis jetzt bekannten tiefsten Schichten des Saar- 
gebietes keinerlei Anzeichen einer noch älteren, etwa der Waldenburger, 
Stufe führen, vielmehr samt und sonders noch zur unteren Saarbrücker 
Stufe zu rechnen nnd. Ob bei der nach der Tiefe sich scheinbar ste^[emden 
sandigen und konglomeratischen Entwicklung überhaupt noch auf weitere 
Stcinknhknflözc in größerer Tiefe {jehoRt werden darf und nicht viel- 
mehr an eine nahe, vielleicht granitische Unterlage gedacht werden muß, 
steht dahin. 

Die Verbreitung der unteren Saathrücker Sditditen beschrankt 
■sich auf einen schmalen Streifen längs des sQdAstlichen Randes des Aus- 
gehenden. Dadurch, daß der P&lzer Sattel in seiner Fort>;ct*aag nach 
Südwest über Neunkirchen nach Saarbrücken von einer streckenweise seiner 
Axe folgenden Verwerfung, dem südlichen Hauptsprung, der Lät^e nach 
dun:hgeschnitten irird und aeSn Südostil^rel b die Hefe gesunken uml 
von Buntsandstetn uberdeckt ist, treten die Attesten Schichten des Saar- 
briicker Karbons im Nordwestfli^l des Satteb am höchsten hervor und 
artaj^e. 

Rechnet man die Bexbacher Flöze den oberen Fettkohlen zu, eine 
Ansicht, der man sich nunmehr im Gegensatz zu C. W. v. Gümbel 
bajrerischerKits anzuschließen scheint*), so erstreckt sidi über Tage die 
untere Saarbrücker Stufe in ihrer obersten oder Sulzbacher Gruppe von 
der Grube Bexbach ab nach Südwest bis nach Dudueiler. Südlich dieses 
Ortes macht der Nordwcstflüf^el eine Drehung nach Süden und bringt die 
mittleren Saarbrücker Schichten m Berührung mit der genannten Störung 
und damit auch zum Verwurf. Neuere Aubchlusae bei der Burtncher 
Hütte führten zu dem Ergebnis, daß die dort in geringer Tkfe auftretenden 
und zutage ausgehenden Flöze der Fettkohlengnippe angehören. Damit 



*) L. V. Animun, a. a. O. 68. 

**) Die Fcttkuhlen wurden hier in der Tiefe von 40(MKI0 m durch das 
JiCemfireuder Bohrloch nachgewiesen. 
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wire durch den westnordwcsffich verlaufenden Soarsprung ein Emporheben 
der unteren Saarbrücker Schichten verursacht worden. Unter Tage werden 

neuerdings; die Flöze des nördlichen Teiles von Klein-Rosseln mit fjroßcr 
Wahrscheinlichkeit in die Fettkohlenf^ruppc vernetzt. Man will sie auch 
weiter südöstlich bei Fortiach durch eine Bohrung im Felde der Grube 
Kldn-RoBseki und vielleidit bd Merlenbach angeachnitten haben. Wenn 
auch die Gleichatdlung dieser neuerdings aufgeschlossmen Schtchtenreihen 
noch in mancher Beziehung einer Nachprüfui^ bedarf, so scheint es doch 
sicher, daß liic \'erbreitung der Feltkohli nj^ruppc unter Tage sich an die 
Verlängerung des Südrandes des Ausgehenden hält. 

Die Verbreitung der Rotheller Flözgruppe ist aufierhalbdesSt. Ingberter 
Stöttens und des dortigen Tiefbaues nur noch in den obersten Teilen der 
Grube Heinitz bekannt. Ihre Weitererstreckung wird wohl vorerst noch 
ungewiß Heiben, da ihr<. FIiizA trhaltiussc nicht /iit Anlage eines neuen 
(jrubenbetriebes ermutigen. Im ubrit;i n ist ihre m\itni.il.\lichr .Xusdchnung 
durch die Verbreitung und Lagerung in der Sulzbacher Grube annähernd 
gegeben. 

Herr Prof. Potoni«:- hatte die Freundlidikeit, nachfolgende »Übersicht 
über die wesentUchsten Pflanzenformen der Fettkohlei^ruppe" zur Verfugung 
zu ütcUen. 

Fettkohlengruppc. 

Archaeopteriden s.*) 

Rliacopttris ini'ue Art) if.lt. 
Sphenoptendeu h. 

Mmatöpterls lurcata b. 
Ovopteris-Arten, brsotulorsi O. cruitalA V. 
Sphenopteris Sauveuri > . 

trifoUolata ) 
Alloioptern Sternbeq^ «. 
. coralloides s 

IT qucrcifülia s. s. (bisher nur in den tietsten ^Schichten}. 
Mariopteri» muricata («inachL nervosa) h. 

Pecoptcriden nicht so zahln ich wie später. 
Pecopteris pennaef urmi« h. 
. plumosa s.h. 
, acuta. 
Alethopteris lonchitica h. 

Grandini s. 
r>' siiiM] itLi is longifolia s. 
Lonchoptcii» Defraacei s. 

•) Es bedeutet: s.S. -= sdir stlten 

s. = selten bi^ zerstreut. 
V. = verbreitet 

h. - : häuti;;. 
n.\u — Kehr hüatig. 
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Nenropteriden s.h. 

Neuropteria tenuifolia s.h 
Scheucbzeri h. 
HcteropIqrUA h. 
i; i g a n 1 1 - a h . 
Linupteris neuropteroides s.b. 
Cjrfdopterit ulnatopteris f.«. 
SIcKBphytoii GoMenbeici. 
Caulopteris. 

SphctiophyUaceen zahlreich. 

Sph«nophylluin cunetfolium s.h. 
, majiis b. 

myriophyllum s. h 

Calamariacfcn Hie Stylocalamites Suckowi usw. s. b. 
AnnuUria ndiata h. 

y pseudusttriblta h. 

^ steUataf 
Cingttlaria typicm k. 

Lepidodadneeen a.h. 

Lepidodendrcn dichntomum und oboTatom «.h. 

« hmosum s. 

Lepidophloio« macrolcpidotiM s. 

(aucb fIaloiija>Zusta]id von Lepidophloiot). 

Bolhroiiendracren s. 
Bothrodendron s. 
Asolanus csmptotaeDia s. 

Euaif^illarien *) s.lv, so u. a.: 
Si|(ill«ha mamillarU $. h. 
„ scuteltat». 

^ ruRosa. 

f-nxina. 

(Die untenrüistchen leilt- der Lepidod. u. äigiU., die Stigmaricn, s.h.). 

LepidopbylluiD fbuoidea (= Lepidophylhnn Waldenburgense) s. 
Jordania und andere Samen. 
Conlaiten s. h. 

2. Mittlere SiarbrOcker Schichten (Flammenkohlengruppe). 

Diircli zahlrciciu und au.s{?f<!f}intr Bergbaue wird diese bergtechnisch 
wichtigste Schichten-stufe in wünschenswerter Weise au^eschlossen. Ihre 
Gesteine unterscheiden sich nur unbedeutend von der vorhergehenden 
Reihe und bestehen zum wesentlichen Tdi aus Kongloaietaten, Sand- 
steinen und Schiefertonen; dazu kommen ab untergeordnete aber mitunter 
recht bezeichnende Glieder noch Tonsteine und Eisensteine. 

"1 Die Angaben Ober Sigillaricn oben und in den folgenden Listen nacb 

Dr. W , Koeline. 
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Hcrvoigdioben miifi werden, dafi Sandsidiie und Kongtomefate in 

der mittlem Stufe nicht so häufig und mächtig sind, ab) in den untern 
Saarbrücker Schichten. Die Erscheinung schließt akh aufis engste an das 
Verhalten der letztgenannten nach der Tiefe an. 

DieBeschaflenheit der Konglom erate, d. h. der sie zusammensetzenden 
GerdUe, weist auf ihre Herkunft aus dem Schiefeiigdritee des Unterdevons 
und der unmittelbar vorausgegangenen Schkhteii hin. Es sind meist 
Gangquarze von weißer und grauer Farbe, fjraui:, licll^'muc, rötlich- bis 
gelblichgraue, zum Teil plimnicri^c Ou.irzite, >^raut" bis dunkelgraue 
Tonschiefer, gelbe und grünliche Phyllite, sericitrcichc giimmcngc Quarzitc, 
Schiefer, endlich der Menge nadi untergeordnet, aber deuttidi aul&llend 
Kieselschiefer. Ifenche phyUitische Beimengungen sind kaoUnisiert und 
geben fladurch Anlaß zu glauben, man habe Reste von Feldspat vor sich. 
UrgebirgsbestatKlteilr, .sei es als Feldspat, sei es als GerÖUe von Granit 
oder Gneis, wurden in den mittlem Saarbrücker Schichten östlich der Saar 
noch nicht nachgewiesen. 

Der Schacht Merlenbach und der Querschlag ins Hangende im 
Schacht VI der Gmbe Spittel (Lotiiringen) hat ein hellgraues Konglomerat 
erschlossen, dessen GeröHe neben vorwaltendem Quarz, Ouarzit, quarzigen 
Schiefern und Kiesclschiefcr noch zahlreiche bis erbsengrolse Körner eines 
früher blaßrötlichen Feldspates führen. Die Stellung dieses Konglomerates 
kann nicht gans sicher angegeben werden. Unter Berüdcsicht^^g der 
benachbarten Flözverhältnisse und der darin vorhandenen Pflanzen halte 
ich ihre Zu^u hörif^kcit zu der tiefem Flammk< »hk ngruppe für wahrschein- 
lich, und es erscheint nicht ganz ausgeschlo.sscn, (i.iß das Koni^lomerat dem 
flözarmen Mittel im Liegenden der genannten Schichtengruppe nahesteht. In 
einigen EUlen sind auch anderwärts in Lothringen derartige feldj^iat« 
führende Konglomerate in der mittleren Saarbrücker Stufe erbohrt worden. 
Sie sdieinen sich auf die südlichen Randgebiete der Senke zu bcschräitkcn, 
was im Einklang mit der .Aiinalime stünde, daß hier das Urgebirge die 
Sohle des Oberkarbons bilde. 

GeröUe mit Eindrücken (Druddlecken) fehlen auch hier nicht. Als 
Bindemittel der Konglomerate und Sandsteine tritt meist ein schiefer- 
ähnliches feines Zerreibsei auf, welches dem Gesteine indes keine gute 
Hindun«^ tu verleihen vermag. Nur selten werden daher die Gesteine zu 
Bausteinen verwandt. 

Die Schiefertone .sind, wie in der vorigen Stufe, mit den Sandsteinen 
durch Aufnahme von Sand in allen Obergangsgraden eng verbunden, meist 
dunkelgiau, reich an Pflanzenresten, im reinen sandarmen Zustand dünn» 
schichtig, auf den Sclinittflächen sehr schwach schinmiernd und im Quer- 
bruch stets matt HciuT X'ervvittrm werden die Schiefertnnc heüer, nehmen 
gelbe und rotliche Farben an und geben einen .selir tonigen Hoden. 
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Wenn auch mandie Schiefertone dne gröfiere Festigkeit erfangen, in 
ihrer mikroskopischen und äußeren BeschafTcnheit manchen altem Ton- 
schiefem sehr ähnlich werden, wie sie ihnen ja auch in ihrer Entstehunj^ 
nahe stehen, so unterscheiden sie sich doch auf den ersten Blick von den 
echten Tonschicfeni durch ihre geringe Härte und ihren raschen Z^rtall 
an der Luft. Sie sind auch nicht wie diese verwendhar. Die bei- 
gemengten reinen tcohl%[en Teildien können sich in manchen schwanen 
Schiefertonen so steigern, daß sie in Biandschiefer übergehen. Audi 
Bitumen reichert sich in ihnen an. 

Ich habe bereits darauf hingewiesen, daß die groben Ablagerungen, 
Konglomerate und Sandstc^ in <len SaartHrGduer Sdüchten nadi oben 
mehr und mehr zurücktreten und mehr oder minder sandten Sdiiefertonen 
Fiats madien. 

Neben den weitaus vorherrschenden grauen Farben der Schichten 
treten mitunter rotbraune, rote und violette als sogenanntes rotes Gebirge 
auf. Man ündct es in manchen Bözarmcn Schichten, in Sandsteinen und 
Konglomeraten, aber audi in unmittelbarer Nähe von KoMenAfizen, ohne 
daß es an bestimmte Schichten gebunden wäre oder in ihnen auf längere 
Erstreckung anhielte. Im Saarstollen in der Grube Von der Hf-yd"^ in 
dem Itzenplitzschacbt der (irube Reden und an anderen Orten tritt die 
rote Färbung in gröi^rer Erstreckung mitten im grauen Gebirge auf. 
Zumeist wird sie durch Roteiseners erzeugt, wdcher audi in Lagern 
vorkommt (bd Gersweiler, Jl^enfreude usw.), in anderen FSllen erstreckt 
aie nch auf die Nachbarschaft des überlagernden ßuntsandsteins, in wieder 
anderen scheint sie mit einer starken Zerklüftung in Verbindung zu stehen, 
und also, wie im vorhergehenden Fall, auf nachträglicher ^sekundärer) 
Zufuhr von Roteisenerz zu beruhen. 

Die Tonsteine dieser Stufe verteilen sich wesendich auf zwei 
Höhenlagen, 1. den unteren, z. B. in Grube Jägersfreude über Flöz 5. im 
Liegenden von Flöz Cilcilie und Avjcrswald links der Saar und 2. den 
oberen Tonstein ''0,5! m in (Truhe Reden) über dem Flöz Hardenberg, 
Anielung, Motz, Kailcnbergj, der links der Saar auf dem Südilügel der 
Grube Rosseb und im Bohrloch V bei Dudweikr auftritt und auf der 
rediten Seite als Grenze zwisdien den li^enden und han^^emk n Flamm- 
kohlen gih. In Frankenholz wurde ein Tonstein in einer Tiefe von ^12 m 
und in Schricht III in 500 m (Flöz A) unter der HSnjjebank, ferner in 
Grube Kons. Nordfeld ein solcher in Flöz A aufgeschlossen. 

Im übi^en mufi auf das oben (S. 16; über die Tonstdne Gesagte 
verwiesen werden. 

Die Eisensteine fehlen in den Flammkohlenschichten nicht. Kalk- 
lager sintl ihnen jedoch ebenso fremd' wie den Fettkohlcn-^chichten. 
Eruptivgesteine konnten bis jetzt noch nicht nachgewiesen werden. 
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Über die Steinkohlenflöze wird von anderer Seilte Aufschluß gegeben. 
Auch in dieser Stufe Int die Lundfauna nur wenige Reste hinter- 
lassen. Es sind nach Goldenberg ähnliche Insektenreste, wie sie die untere 
Stufe liefert, femer Kruster wie ArtJjropleura armata (Friedrichsthal 
Tunneteingang), Chomonotus und ' Branchipusites von jagersfreade, dann 
dne Muschel, Anthracosia Weüisiana Gein. im Hangenden des 4^^ ZoU- 
Flözes der oberen Flammkohleii in Grube Friedrichsthal, endlich von 
Wirbeltieren ein kleiner Saurier Aiithracosaurus raniccps Gold, in den 
hangenden Schiditen von Cjer^wcilcr. 

Die Gliederung der Stufe gestaltet sich im ganzen aemlich ein&di: 
4. Obere oder hangende Fhunmkohlenschichten oder Fläiqirttppe, 
vom Holzer Konglonoerat bis zur Sohle des Joscpbafldzes 
(Gr. Gerhard). 
3. Flözarmes Mittel, fehlt im Osten. 

2. Untere oder liegende Flammkohlenschichten oder Flözgruppe, 
oben mit dem Tonstein über FKSc Hardenberg, Kallenberg, 
Amelung b^renzt. 

1. Flözarmes Mittel. Onrnnter I"c Itkdhlenfln^ Sulzbacher Stufe). 

Nicht allein die Fiözverhaltnissc schwanken nun iinierhalb ihrer 
wagrcchtcn Ausdehnung so stark, daß eine Nebeneinanderstellung und eni 
Veigleich der einzelnen Flflze benachbarter Gruben derselben geologischen 
Stufe zuweilen schwierig wird, auch die Gebirgsmittel unterliegen an 
Mächtigkeit und Ausbildung einem starken Wechsel. Dennoch hat R. Nas.se 
versucht*!, die MächtigkeitsverMltnissc in drei Querschnitten einander 
gegenüberzustellen. 

Indem ich auf seine Zahlen lediglich verweise, gebe ich die von der 
I^. BeigwerksdirelctKm Saarbriiclcen nadi neueren AufechlOasen er- 
mittdten Mftchtigkettszahlen hier wieder. 



Grube Gerhard Grübe Reden Grube Koblwald 



1. Vum Hoker Konfflomerat bis 
zum han(;endeii Tunstein Uber 
Flöz Amelung. Obere Flamin- 
kohlenpartie, einschließlich des 
oberen ttflzarmen Miitt 1- . . 



830 m 



500 m 



400 iB 



2. Vom hangenden Tunsteta bia» 
tarn Keimenden Tonstein unter 
FlO/. Amelung. Untere Flamm- 
koblengruppe 



280 m 



180 m 



125 m 



3i. Vom liegenden Ton.stein bis 
7A\m Flöz 1 der Fettkohlcn- 
gruppe. GebirgKmittel zwi- 
schen Flamm- und Fettkohlen- 
gruppe 



520 m 



380 m 



r«0 m 



1 f>M tn 



t 060 m 



855 m 



•) Z. iischr. f. B. , H.- u. Sal. Wesen i. pr. St. Berlin 1884. Bd. 32, 67. 
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Die Vcrschwächung der Manmikohlengruppe oder mittleren Saar- 
brücker Sdiidilen von W nach O ßM danach stark ins Gewicht 

Die mütleren Saaffarficker Sdiichten schliefien sich in ihrer Ver- 

breit ung aufs engste nn die unteren an; ein übergreifen über diese oder 
eine un{jleic}ifnr:nigc (dLskt»rdante; ('l)erla^enin^ der letzteren wurde bis 
jetzt nicht beubachtet. Sie nehmen am Tage größere Flachen ein als die 
nSdutaltere Stufe und erstrecken sich nach O und W über deren Ver- 
breitwigsBebiet hinaus. 

Von besonderer Wichtigkeit ist ihre Ausdehnung in der Tiefe unter 
der jüngeren Überdeckung. OuerKchläf^ig zum Streichen nach NW ist sie 
in allcrjüngstcr Zeit durch eine Tiefbohrung bei Uttweiler festgestellt 
worden, weiter hat man sie im Saartal bis in die Nähe von Saarlouis« hier 
allerdings in ungünstiger FUtzfiihning nacl^ewiesen. Im Streichen wurde 
die Schichtci^gru})pe durch neuere Bohrungen in Lothringen bi.s in die Nähe 
von Busendorf, Bok In n und Falkenberg verfolgt und damit ihr Vorhanden- 
sein weit über den bisher unter dem Bunt^^andf^tcin bei KIcin-Rosseln, La 
Houvc, Spittcl und Karlingen umgehenden Bergbau iiinaus festgestellt. 

Im NO haben Versuche in den letzten 20 Jahren auf baierischer Seite 
am Höcherbeig zum Nadiweis der mittleren Saaibrücker Stufe unter der 
Ottweilcr und zu umfangreichen bergbauUchen Betrieben in Frankenholz, 
und Kfms. N<irdfe!d*) geführt. Eine am östlichen I*uß des Horherbcrges 
niedergebrachte Bohrung bei Dittweiler ist allerdings nicht bib zu den 
SaarlMTUcker Schichten vorgedrungen, hat aber ihr unmittelbares Hangendes 
in der weiter westlich bekannten Ausbildung angetrolTen, so dafi der 
Schluß eriaubt scheint, daß die Saarbrücker Schichten in gleicher Aus- 
bildung wie in dem benachbarten Itergbaugebiet vorhanden seien. Etwa 
20 km weiter im Nordosten am Potzberg in der Pfalz hat endlich eine 
bb zu 1157 m Tiefe vorgedrungene, in den mittleren Ottweiler Schichten 
angesetzte Bohrung bei rund 1000 m Teufe Sdiichten angetrolTen, welche 
in Hin.sicht auf ihre Gesteinsausbilduni,', ihr Verhältnis zum Hangenden 
und in ihrer Pflanzenführui^ unzweifelhaft als mittlere Saarbrücker Schichten 
zu gelten haben.**) 

Es wurde früher***; aus der oben angegebenen Abnahme der Mächtig- 
keit der dnzdnen Unterabteilungen der mittleren Saarbrücker Schidtten 
zu beweisen veraicfat, daß das fkizfuhrende Kohlengebilge nach NO, nach 
der Pfalz zu sich alsbald auskeilen t)der abgeschnitten werden müsse und daß 
das haufijcnde flözarme Karbrin an Mächtigkeit mn.ihme. Die \ orerwähntcn 
Grubenaufschlüssc von Frankenholz und Kons. .Nordfeid, weiter die 

*) L. V. Ammon a. a. O. 70. 
**) Leppla, Zeitschr. f. pr. Geologie 190t Bd. 9. 417, und Jahrbuch d. kcuI. 
Lsadesanstalt u. B. far 1902. Berlin IMSL 342. 
***) iL Kilver, a. a. O. 489. 
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Bohrungen von Dittweiler und besonders diejenige am Fiotzberg beweisen 
die Unhaltbarkeit dieser Schlußfolgerung. Man darf sonach die Wciter- 
erstrockiinfi der Saarbrückcr Schichten nach NO gegen den Rhein zu 
durchaus ab wahrscheinlich ansehen. Wohl aber kann auf ihre Erstreckung 
quer mm Streidien nach NW cn nicht su sdir gidioiR werden* da, wie 
wir sehen werden, schon die OttweOer Schichten das heutige nordwest» 
liehe Randgebirge des Saar-Nahe-Gebietes nicht erreichen. 

Über die Pflanzenwelt der mittleren Saarbrückcr Schichten stellte Herr 
Professor Potonie folgende Übersicht zur Verfügung: 

Wesentliche Formen: 

Spfaenopteriden etwas mdir siirOcktretend. 
rärnfttOjAeris geniculata s. 

„ furcata h. 

Ovopteris G<ddenbcrgi b. 

Ailniopteris sp. s. 

Sph( tiopteris trifotiolata-obtnsiloba h. 

SaiUfUri Ii. 

Hariopteris muricata (incl. nervosa) s. h. 
Pecopteriden sahlreicher. 

Pecopteris plumosa s.k. 
„ acuta s. 

„ oreopteridia (densifoKs) s. 
Alethopteris ionchitica ».h. 
„ Davreusi s.h. 
(Irandini s. 
Odontopteris Coemansi 
n alpin« S.9. 
„ obtusa s. 

„ üubcrcnulata ? 
Lünchopteris DeffBIlcei S,h. 
Neuropteriden s.h. 

Nearopteris teniilfolia s. h. 

uikI .indere Neurupteris>Arteil. 
Lioopteris neurupteroides s.h. 
Aphlebia Gerntari 9. 

Sphenophylbcpcn: es hc:;tnnpn die grofibUtttrigea Formen stirker safcutreten. 
Sphenüphylluni cuii'-ifolium s. h. 
„ majus h. 

CalauMriaceen wie Stylocaiamites Suckowi usw. a. b. 

auch Eucalainitea crueiatitt itod Cstamitui» vaiians. 
Annularia radiata h. 

M pseudosteliata h. 
„ spiMaaphjflloides h. 
ringularia typica s. 
Lepidodendraceen h. 

Lepidodendron didiotomum und obovatum s b. 

rimosum s. 
Lepidophloiü.s s. 
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EusigiUarien h., so u. a.: 
Sigiilkria tcMdlata. 

» rugosa. 

(Stigmaria s.h.) 
Trigonocan^ufi und andere Stioea. 
Cordaiten s.b. 

XL Obere Fiaumikohlen. 
Wesentliche Formen: 

Archaeopteriden ü. 

Rhacopteris asplenites s. 
Si^enopteriden noch mehr ntrOcktretend. 

PklnMtoptnis fbmtm h. 

Ov<^eiw Goldenbe^ ■. 
u. a. 

Sphenopteris trtfotiolata h. 

,. macilenta h. 

Alloluptctis Slernbcrßi s. 

„ Essingbi s. 

Mariopteris muricata (iod. nerv.) s. h. 
Pocopteriden wesentlich saMreicher all voilier. 
Pecopterii plumos» h. 

,» oreopteridia a. b. 
„ bemitenoides a. h. 
„ arborescens t,h, 
„ unita s. h. 
„ Pluckencti s.h. 
Alethopteria lonchitica s.b. 

„ Davreuxi «.h. 
Odontopterts Coemansi h, 

„ osmundaefurmis s. 
„ obtUM «. 

I.nnchnpteris Defrancei a.li. 
Neuropteriden h, 

Meuroptefla Seheuchzeri s. h. 
„ heterophylla a.h. 
„ öbovata s.h. 

Linopteris ncuropteroides s. 

Cydopteris lacerata (wohl zu N. obovata gcborigj h. 
Caulopteri« peltigrera s. 
Sphenophyllarcen wie- vorher. 

Sphenophy 11 um majus s.b. 

„ cutteifolium a.h. 

Cklainariaceen s.h. 

Annularia steilata s.h. 

„ spbenop hylloides s. b. 
n »diata s. 
Cinitularia typfc« s. 
Lepidodenilniceen .illmJihlirh zurUckti L-tend. 

LepiduJeaüujti tilchotomum-obovatum b. 
„ rimosum ? 

Lycopodites denticulatus a. 
Eusi{;iUarien wie vorher. 

(StigiBwien a.h.) 
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3. Obere Saarbriicker Schichten. 



Unter dieser Bczi-ichiiunj^ hat I'. Weiß*) ciiu- Schichtcnrcihc mit den 
Saarbriicker Schichten vereinit^t, von der er selbst sa^'t, daß „sowohl die 
Armut an organisciicn Resten, ais der pctrographischc Charakter sehr wohl 
dasu bewegen IcGnnten, die oberen Saarbriicker Sduchten schon mit zur 
zweiten Zone (Ottweiler Schichten) zu ziehen» mit der sie beides gemein 
haben und zu der sie offenbar einen Cbei^ang bilden". Wenn Weiß ste 
trotzdem den Saarbriicker Schichten an.Hchioß, so mü'ssen es nur palaeo- 
botanische Gründe gewesen sein, die ihn dazu vcranlaßtcn. Eingehen- 
dere Ausidhnmgen darüber habe ich bi der IJteiatitt' nidtt finden können. 
Zum erstenmal spricht er sidi in dem angegebenen Werk von 1872 über 
die Schichtenreihe j^fTentlich aus. Bezeichnende Pflanzenformen sind ihm 
nicht bekannt «geworden. Die von ihm in der Stufe '^a. .i. O. S. 237 1 auf- 
gezahlten I'ormen fehlen in den Ottweiler Schichten nicht, mit Ausnahme 
von Calamites Cisti, Lepidodendron dichotomuni und Odontopteris obtusa 
Brogn. z. T. Man muß daher vermuten, daß Weiß diesen beiden Formen 
jene Bedeutung zumaß, die notwendig war, um die Schichtenreihe in dw 
Saarbriicker zu versetzen. Nach Pntonie weisen bis jetzt nur 2 POrmen, 
nämlich Sphenopteris macilenta** und SphciU)phyll»f!i niajus zu den 
älteren Schichten hin. Die übrigen Pflanzen kommen drubcr und drunter 
vor und können daher außer Betracht bleiben. Das Vorkommen der 
beiden genannten Formen wäre sonach bis heute der einzige stichhalt^e 
Gnind, welcher gegen eine Vereinigung out den Ottweiler Schichten 
spricht. 

Ihm stehen andere Gesichtspunkte gegenüber, welche zum Gegenteil 
zwingen. Auf die oben angegebene Äußerung von Weiß hinweisend, 
sind es 

1. die große Ähnlichkeit in der Schichtenbeschaffenheit der (sberen 
Saarbriicker und unteren Ottwciler Schichten, hinsichtlich Farbe. 
Zusammensetzung^ der San<lsteinc und Kunj^lnnierate, Vorkommen 
von Kalk, Armut an Kohlenflöt/en, an Pflanzen; 

2. ziemlich sdiarfe Abgrenzung nach unten durch das Hdzer Konglo- 
merat, aUm&hlicher Obeisang in die untere Ottwetter Stufe. 

Diese Gesichtspunkte fallen nach meinem Dafürhalten so stark ins 
Gewicht, dnlÄ man die Selbständij^kcit der oberen Saarbrücker Stufe ver- 
neinen und sie mit den unteren « )ttwciler Schichten vereinigen muß. 



r-n'^sile Floru rlcr imi^fsten Steinkohlenformation u. d. RotlieKenden im 



Saar Khcuigcbu'l. H.-nn t«72 219. 

•♦) E. WeiÜ führt ili. s> Art in seiner „BcRrOndunR von 5 geognostischen 
Abteilungen usw." {iSßi S.78) aus den ol>erenFlammkohlen(Gcislautem) auf, erw&hnt 
sie aber in seiner Flora. 1878 nldit, auch nicht in Synonymen, weil sie lediglich is 
den Saarbrücker Schichten vorkommt deren Flora er nicht twaibeitete. 
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Damit würde auch ein Vorschlag M. Klivcrs ausgeführt (a. a. n S. 472), 
der von bergmännischer Seite stets Zustimmung fand. Ich weise auch 
hier darauf hin, daß L. von Ammon in der Deutung des ProfUcs von, 
Schacht in in Frankenhoh zwischen produktivein Karbon (Flammkohlen) 
und mittleren Ottwetler Schichten nur von unteren Ottweiler Sduchten 
spricht*} und die oberen Saarbrückcr (iiest r Stufe anreiht. 

Potonte gibt von den an sich spärlichen l'flaiucnrestcn folgende Liste: 

Sphenopteris niacilcnta, 
Pecopterb hemiteiioides, 

H afborcscens, 
Alethopteris lonchitica, 
Sphenophyllum m<ijtts, 
Annularia stcllata, 

sphenophylloides, 
EudgQlarien. 

Die Beschreibung der oberen SaarbrQcker Schichten sqU daher hier 
mit derjen^;en der unteren Ottweiler Schichten vertninden werden. 

4. Untere Ottweiler ScMchten (Hangender Fldzzug). 

Diese Stufe brinj^t einen im Karbon immerhin bemerkenswerten 
Wechsel in der Gtsteinsausbildungi er geht Hand m Hand mit einer ge- 
wissen Amferung der Flora. Im al^emeinen verschwinden die grauen 
Farben, es treten rCtticfae in den verschiedensten Ahtfinui^^en auf; im 

Qbrigen bleibt die stoffliche Beschaffenheit der Schichten im allgemeinen 
die näinh'chc wie vt)rher: Konglomerate, Sandsteine und Schiefertone, zu 
denen noch untergeordnet Kalkstein kcHnmt. 

Unter den Konglomeraten ^tt in erster Linie das sogenannte 
Holzer Konglomerat (obere SaarbrScIcer Stufe) durdi sein meist grobes 
Korn und seine Mächtigkeit auf. Von der Blies bis an die Saar bildet es 
in bezeichnender Weise den Begjinn der Schichtcnrcihe, nhnc d.iß es indes 
überall gleich mäßi'jj ausgebildet ist. Iis Ist ^rau bis rotliclif^rau und rot 
und geht häufig in der Schicht selb.st, aber auclt nach tlem Hangenden zu 

in einen mdir oder minder gerSUfuhrenden Sandstein über. Durchaus 
fconglomeratisch und von grobem Korn osdbeint es vom unteren Ostertal 

bis gegen das Köllertal zu, weiter nach SW* gegen die Saar wird es zu 
einem geröllführenden Sandstein, was auch zwischendurch öfters in geringen 
Entfernungen vorkommt. 

Unter den meist gut gerundeten, bis 0,20 m grofien GeroUeo treten 
vorwi^iend graue und gelblichgraue Quantite, dann Milchquarz, quandtische 

«T A. «. O. W u. tt. 
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Schiefer und Tonschiefer und seltener Kieseischiefer auf. Das Bindemittel 
scheint toniger Art m sein und vennag keine feste Bindung des Gesteins 
zu enielen. Das Konglomerat ist meirt liemidi lodeer und wird rar 
Kiesgewinnung in zahlreichen Kauten und Steinbrüchen bälutzt bei Hok» 

Göttelborn usw. In den eigenartig rotgrau oder rotbraun geförbten Sand- 
steinen im fangenden, welche zu Bauzwecken dienen, wurde Feldspat 
teils frisch, teils kaoUnisiert gefunden.*) Die Färbungen wediaehi sdiichtig 
in den veisdiiedensten Tönen zwischen grau, rot und violett. 

Die Mächtigkeit des Holzer Konglomerates schwankt natürlich sehr 
angesichts- der wechselnden GcröIIfTihrung. In dem nohrloch Furth bei 
der Kichcltalcr Mühle kann man mit etwa !?0 m Konglümerat und Sand- 
stein rechnen, vom Schacht III der Grube lüankenholz werden 10,5 m 
Mflchtigkeit angegeben. 

Das Auftreten des Kongknneiates in geringem Abstand von den 
obersten Flammkohlenflözen und der scharfe Wechsel in der Färbung im 
Verein mit der stcUcnweis bedeutenden Mächtigkeit gab dem Holzer 
Konglomerat in dem an sicheren und auf weite Strecken durchgehenden 
LdtsdUdteen armen Karbon euie grdle Bedeutung. Man hat bei neuen 
und schwer deutbaren Au&chlCssen manches Konglomerat, besonders der 
Saarbrückcr Schichten, als Hober angesprodien, ohne den sicheren Nach- 
weis für diese Stcllunf» r.u liefern. Die davon ausstehenden Verj^dcichnnj^en 
mulSten daher zu falschen Schlüssen führen, wie das z, B. bei der Deutung 
der Bexbacher FlflzveiiiSltnisse und im Alsbachtal (Neudorf) geschehen ist. 
Man wild nur dann ein mdchHges Konglomerat im Hangenden einer 
grauen Flözreihe sicher als Ilolzer ansehen dürfen, wenn über dem 
Konglomerat die bezeichnenden unteren Ottweiler Schichten sicher ge- 
stellt -^ind. 

In den höheren Schichten der Stufe kehren meist grau bis heil- 
grau gefärbte Konglomerate in verminderter MScht^keit mehrfach wieder, 
wie es sdbdnt im Westen seltener ab im Osten. Ich zähle i. B. in dem 

Bohrloch Friedrichweilcr links der Saar zwischen der I.eaiaschicht und der 
Unterlage der Stufe nur 3 Lagen auf 5— 600 m Mächtigkeit, im Rnlirloch 
Fürth 4 Lagen in etwa 350 m Mächtigkeit, dagegen in dem Bohrloch am 
Potzberg in der ganzen Stufe 1 1 Lagen auf rund 280 m Schichten- 
milchtiglceit. 

Während unter den Kon^omeratcn fast nur graue, selten grünlich- 
graue Farben vorkommen, bewegen sich die Färbungen der Sandsteine in 



•) Der Fun«i Rründt-t sich auf das Vorkommen von Feldspat in den Sand- 
strint-n, welche süclltch der ^rol^ea Störung in Wrilesweilcr unter dem Buntsand- 
Stein anstehen. Nach einer genauen Verglcichuog der Schichten bin ich jedoch 
im Zweifel, ob man diese Sandsteine in die oberen Saarbrttcker oder in die 
mittleren Ottweiler einreihen muß. 
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weiteren Grenzen. Bezeichnend sind rotbraune, durch Eisenoxyd vcrur- 
aadite und heUgrSnUchgraue F&rbungen; daneben sieht man aber auch 
graue, rot« bis violettgraue und am Tage gelbUdie und heUbr&unliche 
Tdne, diese als Zeichen der Verwitterung. 

Das Korn der Sandsteine ist im allfj^erndnen fein, geringer ah 1 mm, 
und Übergänge zu den Schieferionen sind häufiger als zu den Konglome- 
raten. Li flen grauen, weniger in den roten und grfinlidien Abarten tritt 
dt Glimmer auf den Schichtflächen, sdtener im Gestein auf. Im fibrigen 
besteht das Korn meist aus Quarz und kleinen Tonschieferschuppchen und 
-Bröckchen. Die letzteren durften die Ursache der grünlichen Färbungen 
sein. Schichtung prägt sich niei^t nur bei den grauen Sandsteinen aus. 

Eine Grenze zwischen Schieferton und Sandstein zu ziehen ist bei 
den mächtigen Obergangsgesteinen oft schwer. Die Schiefertone schließen 
sich hinsichtlich der bunten Färbungen auis engste an die Sandsteine an, 
nur daß bei jenen noch dunkeltrraue und schwarze T-arhcn, bestjnders in 
den an Tierresten n-ichcn, hinzutreten. Braunrote und hellgrünlichgraue 
Tone herrschen vor und erzeugen oft Bandcrung und Flanimung. Eine 
Schichtung ist bei diesen Gesteinen nur selten und nur bei den grauen 
und schwanen angedeutet; sie brechen nur andeutungsweise musche%, 
unregelmäßig vieleckiy;, besitzen eine rauhe, matte Bruchflächc, zerfallen an 
der Luft z« den (gleichen Formen und nähern sich mit den ihnen nahe- 
stehenden feinkörnigen, an Tonschiefer reichen Sandsteinen dem Aussehen 
mancher jüngeren Tone der Trias, besonders des Keupers. 

Es hat den Anschein, als ob sum Aufbau der Schiefertone wesentlich 
teib kaolinisierte, teils nur ndfiig verwitterte, graue und grüngraue, auch 
rotgraue Tonschiefer t!es Devons und Vordevons beigetragen haben. Die 
sericitLschcn Schiefer und ihre heUgelblichen, talkartigen oder kaolinischen 
Umwandlungsformen sind weniger vertreten. Manclic Schiefertone müssen 
unmittelbar als konglomeratisdi oder brecdenart^ beuichnet werden, 
indem sie sich aus größeren und kleineren flaserigen und sdieibenförm^n 
Brocken von grauen und grünlichgrauen Schiefern zusammensetzen. Sie 
konnten im tiefsten Rohrloch am Potzberg in den Teufen 821 ,5 — 827, ^)'Xi,'.i 
bis ^./50,7. 988—994 und 1000 m, im Bohrloch Fürth in den Teufen 409 
bis 482, 507. 624, im Bohrloch Wemmetsweaer bei 20O und 330 m Tiefe 
und im Bohrloch Friedrichweiler bei 703 und 767 m Tiefe nachgewiesen 
werden. 

^Tauche rote Schiefertone enthalten erhsrn- und h.iscl nußgroße, 
knotige liinschlü'^se von rötlich- oder gelbliciigrauem dichten Kalk. Nicht 
aüj Einschlüsse brausen indes mit Säure auf, und manche flhneln einem 
Tondsenstein. Aus den matten BruchflAchen der roten aber auch der 
gritnlicfaen Schiefertone heben sich starkglän/end. rundliche, oh annähernd 
IcFebfiJrm^ Sepppbe, nufigrdSe, kegelige oder kugelige Erhebui^en oder 
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Vcftiefungen hervor, <fie mibmter den noch ittMdhaften Fiaehoiapuren in 
alten Tonaefaiefera ähnlidi werden. Eine Änderung m der Gnuidmaaie 
llfit sich über oder unter der gBaienden Fläche nicht erkennen. 

Untergeordnete Einlagerungen in den Schiefertonen stellen die meist 
unreinen Kalksteine dar. Sie treten in mehreren dünnen, bis 0,20 m 
mächtigen Lagern von giauroter, auch rötlichgrauer Farbe und meiM: 
dichtem oder ieinem Korn, gewMudich etwas Bitumen führend auf. 
Schwarza kömige Kalke ^chen südlich der Illinger Kapeile aus und 
wurden in den Rohrtingen bei W'L-mmctsweilcr '0,10 ni) in .'Uf> m, 292 ni 
und 231 m Tiefe fest^c^t'-Ut F.twas höher und zwar in der eigentlichen 
Leatastufe (EUthericnkaiK; iicgca ebenfalls unreine, mehr oder minder 
dolomitische Kalke oder Doknnite, von welchen durch Bettendoif nach- 
folgende Analysen ausgeführt wurden: 

I. n. m. 

MOhie bei Sellerbach _ ^ . . ... <Pitherienkalk> 
,, , Grub« Wahlschied _ , 

(KoUertal) Ottertal 

Kohlensaurer KaUc . UM 31,75 83,35 

Magnesia .... 23^9 1,99 

Eiaenoxydul . . . 10,65 5,5t — 

Tooeideu.£isenoxyd 2,23 4,07 2,51 

Wasser 0,61 2,05 0,2! 

Unlt.slich .... 2U.0«> 32,38 11.81 

Aucii kankrctionäre Kalke von schaligeni und ^irahlijjem Gefiif^'i« 
wurden mehrorts beobachtet und den von O. Reis beschriebenen Quell- 
at^tzen gleich geachtet*}. 

Bei Friedrichweiler «nirden etwas über dem Vorkommen von Leaia, 
nAnUich zwischen SOG und 509 ni und zwischen 530 und 540 m grüngraue 
quarzitische Lagen in gldchgeflLrbten Sandsteinen und Schiefertonen durch- 
bohrt. 

Die untere Ottwciler Stufe schlieüt im W des Gebietes und zwar 
rechts der Saar in den höheren Schichten über den Leaiasdiichten mehrere 
bauwürdige FUtze ein, welche ab sogenannter hangender FJiöczug oder 

Wahlschieder oind Lummerschieder (Schwalbach-DÜsburgcr) Flöze mehrfach 
abgebaut werden. Nach \V zu und links der Saar treten weniger märlitige 
und nur bedingt abbaußihige Flöze an ihre Stelle, oder sie keilen sich 
ganz aus und fehlen (Bohrloch Ensdorf II, NeufonireÜer bei Saarlouis und 
Friedrichweiler). 

Nach O reicht die 1 In/füluunjj der Stufe ebenfalls nicht weit und 
wenig über den Ulinger Bach hinaus. In dem Bohrloch bei Wemmets- 



Tber Stylolitben, Tutenmeigel usw. Geogn. Jahresbefte. München. 

Bü. 15. 1902. 157. 
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weilcr wurden zwar noch 2 Flöze bei 154 und 277 m nachgewiesen, von 
denen man indes nur das höhere unmittelbar in den hangenden Flözzug 
einreihen kann. An der Blies und am Höcherberg sind am Ausgehenden 
bei Wiebelskirchen und in Bohrlöchern und Schächten (Schacht III der 
Grube Frankenholz) mehrfach Kohlenspuren gefunden worden, allein sie 
scheinen technisch bedeutungslos. Man muß auch am Potzberg zu dem 
Schluß kommen, daß der hangende Flözzug fehlt. 

Näheres über die technisch wichtigen Flöze wird an anderer Stelle 
mitgeteilt werden. 

Die Stufe beherbergt eine der wichtigsten Versteinerungen des ganzen 
Gebietes, nämlich die Schalenabdrücke eines kleinen Muschelkrebses, von 
denen eine Abbildung (Fig. 2 — 5) hier beigegeben ist. Die Form 
gehört in die Gruppe der Blattfüßer (Phyllopoden) und wurde von 




Fig. 2-5. 
Leaia BXntschiant Gein. 

Fi|. 3 und 4 etwa 7 mal verirrnOrn. :i und 5 natürliche CirüOr. 

Bcyrich*) als eine .Abart der Leaia Leidyi erkannt, nachdem ersten Finder 
Bäntsch als L, Leidyi var. Bäntschiana und später von I.aspcyrcs**) als 
besondere Art mit dem Namen L. Bäntschiana Gein. belegt. Sie kann in 
hohem Grade als bezeichnend für die Stufe gelten, wenn sie in großer 
Zahl mit den noch zu cr^vähnendcn Esthericn und Candonen in grauen 
oder schwärzlichen Schiefertonen auftritt. Durch die beiden strahlig 
au.scinandergehendcn, linienartigen, flachen, geraden und gebuckelten Rippen 
ist sie selbst dann kenntlicii, wenn die kreisförmige Rippung der Schale nicht 
sichtbar sein sollte. 

Die Häufigkeit der Leaia ist im Osten des Gebietes größer als im 
Westen. Im Bohrloch beim „Gelben Wiisser" am Potzberg wurden 2 
etw'a <.M) m auseinander liegende Lagen und zwar in 1M0 und 220 m über 

•) Zeitschr. deutsch, geol. Gesellschaft. Bd. 16. 1864. 363. 
•*) Ebenda. Bd. 22. 1870. 744. 

3» 
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den obersten Flammkohlenschichten von mir nachgewiesen. Möciflicher- 
wcLse ist mir eine dritte zwischen den beiden befindliche Lage entgangen. 
Da die Abdrücke sich in zwar ziemlich beteiduienden schwarzen oder 
gnuen, gelb oder hellgrau verwitternden, sandarmen, aber nuir wen^ 
machtigen (1 — 5 cm)Scliiefertonen anreichem, so können diese im Bohrkem 
leicht übersehen werden; vielfach werden sulchc weiche Schichten beim 
Bohren zerrieben, wenn sie zwischen harten Sandsteinen auftreten. Im 
Bohrloch Dittweiler am Höchcrbcrg, wo nur wenige Kcnic gezogen wurden, 
Icwinte ich die Leala feststellen. Im Schacht HI der Grabe Franlcenholz 
tritt Leahi nadi L. von Ammon*) etwa 140 m und 170 m über derSohle 
des Hölzer Konj:^lomerates auf. Ziemlich ähnlich liegen ilie \'erh9ltnia8e 
im Bohrloch l ürth am NW-Fuß des Höcherberges Hier habe ich die 
Abdrücke in rund 150 und 190 m senkrechtem Abstand von derselben 
Grenze gefunden. In den» im BUestat bei Ottweiler abgeteuften Bohrloch 
sind die unteren Ottweiler Sdiicfaten durdi Störungen ausgefiülen und 
keine Ixraiarestc gefunden worden, über die senkrechte und wagrechte 
Verbreitung; der Form von der Blies und Ostcr bl'' zur Saar hat K. \N'eiß 
in seinen Karten und Erläuterungen ausführliche Angaben gemacht. 
Danucli lassen sich im Mündujigsgcbict der Ostcr in die Blies drei Lagen 
unterscheiden, die sich nach SW zu fortsetzen und «ch über die von ihm 
begrenzte untere Ottweikr Stufe von ihrer unteren Grenze bis dicht unter 
das Wahlschieder Flöz erstrecken (VVahlschied . 

An der Saar ninnnt die Häufigkeit der I.eaia-Restc rasch ab, und 
nur an einer .Stelle, am rechten Flußufer bei der Bommersbachcr Mühle, 
nahe Bous wurden Belege von Weiß im Liegenden des hangenden Flöz- 
zuges gefunden. Das vor wenigen Jahren bei Friedrichweiler, links der 
Saar, abgeteufte Bohrloch zeigte die Lcaia in einer nur fingerdicken 
dunkelgrauen .Schiefertonschicht bei etwa 572 m Teufe, also rund 270 m 
über den obersten Flammkohlenschichten und 50 m über einem höher 
liegenden Flöz» das nun mit einiger Wahrscheinlichkeit als Vertreter des 
Wahlschieder ansehen darf. Daft in den weiter nördUch zu beiden Seiten 
der Saar bei Ensdorf, LtQdoif uiul Neuforweiler gelegenen Bohrlöchern 
keine Spuren gefunden wurden, läßt nicht unbedingt auf ein Fehlen 
schließen, da mir nur wenige und sehr mnollkommenc Proben dieses 
Bohrloches zu Gesicht kamen. Weiter nach .SW und im Lothringischen 
fehlen die Nachweise für das Vorhandensein des Tierchens. 

Neben ihm und mindestens ebenso zahlreidi wenn nidit häufiger, tritt 
in der Stufe und zwar nach unserer bisherigen Kenntnis zum erstenmal 
im Saargebict, ein verwandtes Tierchen In ähnlich beschaffenen grauen 
Schiefertonen auf, nämlich Estheria und zwar zumebt £. limbata Golden- 
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berg (Fig. 6—9) und E. tendk Jordan sp., 2—3 mm im Dorduneaser 
groSe, kreisrande pder wen^ düptisclie, kreis^ fein getippt» Abdrücke» 

die sich durch das Fehlen der beiden strahligen Rippen, die geringere 
Größe und die Form leicht von Lcaia unterscheiden lassen. Die Reste 
stellen sich am häutigsten in oder über den obersten Lagen der Leaia ein; 
tiefer gegen das Holzer Konglomerat zu werden sie seltener. Da diese 
Schalcnkrebse auch in der Zeit der h(Hieren Schiditen des Karbons und 
des unteren RotUegendcn gelebt haben, so kann ihrem Auftreten nicht 
diejenige Bedeutung für die Altersbestimmung der Schichtenreihe zu- 
erkannt werden, wie dem der Leaia. 

Die Esthcrien bedecken wie ihre Venvandten in mehreren Lagen und 
in großer Zahl die Schichtflichcn gewisser Schiefiertone, erfüllen aber audi 
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mitunter einen dolomitischen Kalkstein im Hangenden der obersten Lcaia- 
lagen (unterstes Ostcrtal bei Hangard, Frankenholz, Wahlschied usw. i. 

Gleichzeitig und besonders mit den Elstherien gemeinsam lebten noch 
ihnen verwandte OuMlonen (Fig. 10— If), Candona elongata, deren Ober- 
reste in Form kleiner bis stedmaddkopigRrfler Knoten in grofler Zahl 
die SchichtfUlchen der dunkelgrauen Schiefertone bededsen. Ihre Bedeu- 
tung für die Altersbestimmung der Schichten reicht nicht Ober diejenige 
der Estherien hinaus; sie lebten im Naliegebiet bis hoch ins untere Rot- 
liegende hinauf fort. 

Zu den Schalenkrebsen gesdten sich zuidchst noch eim'ge Insdcten- 
reste (Blattiden) und weiter als Vertreter der Weichtiere (Mollusken) die 
von den Saarbrücker Schichten bis «im unteren Rotliegenden sich er- 
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Streckenden Anthraco^en, kleine Zweischaler, welche den Unionen nahe 
atdien. Sie wurden in den neuen B<rfttlöchem van Wemmetsweiler und 
Furtli, sowie audi stn Potzberg in T. zwei Lagen meist mit Estiierten 

zusammen, in den Bohrlöchern zu beiden Seiten der Saar jedoch nicht 
beobachtet Im Sctiiefefton des Schwalbacher Flözes hat sie £. Weiß 

nachgewiesen. 

An diese Tierformen schließen sich noch Reste von Fischen, meist 
adiwarze, glänzende, gestreifte und gezfthnte Schuppen und Flossen-Stacheln 
von AcanHioden, die auch im unteren Roüi^renden vorkommen und daher 

nicht als bezeichnend gelten dürfen. Sie sind bis jetzt in den Bohrungen 
am Höcherberg bis zur Saar und auch im Bohrloch Friedrichweiler, nicht 
aber im Osten am Potzberg beobachtet worden. 

EndEch beherbergen ifie versteiiwrungsfShrenden Schichten imtintter 
noch langelliptische bis walzenldrmige, runde, quer und Spiral geriefte 
mehrere Zentimeter lange Körper, die im Innern Fischschuppen in einer 
sonst f'leichniiißigen dunkelgrauen Schiefermasse enthaheii. Sc!i\vefelkie'=; 
durchsetzt das Ganze in Adern. Eine \ ün Bettendorf aiisgefülirte /Analyse 
ergab ein reichliches Vorhandensein von phosphorsaurem Kalk. Üiese 
Beschaflenheit führte zu der Annahme, dafi man in den „Koprolithe" ge- 
nannten Kesten die Exkremente fisdlfressender Tiere (Saurier) vor sich 
habe. Sic erstrecken sich bi'^ zum unteren Rotliegenden und treten in 
ni.uicheii dunklen Schiefertonen alb knotige VVQLste in <^rof?Hr Zahl auf 
Die Schichten mit dem höchsten Leaia-V'orkommen und die zunächst 
höheren erwiesen sich an manchen Orten als besonders reich an Kc^mxi- 
Uthen, z. B. bei Hilschbach, bei KöHn am Weg nach Sprengen, am Rädel- 
bach bei Bietscheid, bei Holz und W'ahLschcid usw. 

In der Gcs^imtheit präfxt sich in Mollusken, Insekten, Krebsen, 
Fischen und Sauriern das Bild einer Tierwelt aus, welche teils auf dem 
Lande teib im süßen Wasser, Sümpfen, Teidien und Flüssen lebte. 

Die Scfatchtenreihe kuin in mehrere Abteilungen zerlegt werden. 
Sie lassen sich jedoch nidit g^enseitig scharf abgrenzen, wechsdn in ihrer 
Mächtigkeit und zeigen unter sich vielfach Übergänge und grolie Atedich- 
keit in der Zusammcnsetzunt^ und Beschaffenheit, wie das (jl i .Xhlaf^erunc^i-n 
aus dem fließenden Wasser liäufig ist. E. Weiß hat zwischen baar und 
Blies die Schidtten des hangenden FUSzzuges von oben nach unten fol- 
gendermaßen gegliedert: 

a) oberer l ei), mit Estlierien, ( aiidonu usw., oluw l.euici; FlC^ze niu' im 
Westen abbauwQrdig. Meist hflli>:rAnlichgraue, auch wohl rote Schiefei> 
tone und Kraue feinkOmil^e, z. T. Klimnterreiche Sandsteine. Mächtigkeit 
nicht Uber 30 m; 

b) unterer Teil mit Estherien, Candoneo und Lt-aia. Fluze unbedeutend und 



wellt abbauwfirdi;. Meist gnue und hcU^rUnKraue, auch rote und rol' 
braune Schiefertone und Sandsteine, oft feldspatiOhrend,mitdllnnen Ksik- 
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steinlagen und -Knoten, seltener Konglomerate. Nicht mehr aü> ISO m 
mächtig im Osten. Wethen allmähUdieii Obergaagi in die tiefere Stufe 

schwer von dieser zu trennen: 

c) obere Saarbrücker Schichten, ohne Tierreste. Flöze unbedeutend imd 
nicht abbauwürdiLT. Meist rote umi rot<iraue .Sandsttint-. Si hictertonc, 
dttnne KaUüager und Konglomerate, diese in besoDders starJicr Entwick- 
lung an der Sohle im sog. Holier Konglomerat. Mlchtigkeit im OttMi 
nidit Uber 100 m, meist viel geringer. 

Die gesamte Mächtigkeit dvr :\ AI r; i'ungcn bctrfif^t im Osten an 
der Blies und am Höcherberg etwa 25* ' " m. Nach der Saar und nach 
Lothringen zu scheint sie aber crhcblicii anzuschwellen, denn wir sehen 
sie im Bohrloch Frifidrichweiler von 200 bis etwa 840 m Teufe und im Bohr- 
loch Ensdorf n bei Zipshans etwa von 40 bis SSO m Teufe reichen. In diesen 
beiden Aufichlüssen sind zudem nur die unteren Grenaen der Stufe be- 
kannt. 

Die Verbreitung der Stufe ist sehr regelmäßig. Vom Potzberg über 
den Hacherberg, das imtere Oster-, Blies- und KöUertal htnans b» anr 
Saar wurden die unteren Ottweüer Schichten in der hier beieiclmeten 

weiteren Fassung überall nachgelesen, teils in Bohrungen, teils über Tage. 
Hier bieten die nördliche Umgebung von Wiebelskirchen und die Eisenbahn- 
ein&chnitte bei Wemmetsweiler gute Aufschlüsse. Über die Saar hinaus 
nach W hinaus kennt man kein Ausgehendes. Wohl aber ist die Gegen- 
wart der Stufe in erhöhter Mächtigkeit in mehreren Bohrungen hinreichend 
sicher gestellt und in Bohrloch Friedrichweikr ^'ciiau belcannt geworden* 
Auch in Lothringen tritt sie in der SoliK- (ki Trias unter Rcdiu^ngen 
auf, welche sich den Verhältnissen im ebengenarinten Hohrlivch sclir nähern. 
Im Süden des großen Sattels dagegen ist sie bis jetzt nocii unbekannt ge- 
blieben. 

5. Mittlere Ottweiler Schichten (Höchener Schichten). 

Sie erreichen die größte Mächtigkeit und sind am weitesten unter 
den drei Stufen verbreitet. Ihre Ausbildung weicht im allgemeinen nur 
waiig von derjen^cn der unteren Stufe ab, man kann ihre Ablagerungen 
als etwas grSber wie diese beaefelmen, Sandsteine mit untergeordneten 
Konglomeraten dürften mindestens die IftUfte der Reihe, wenn nidit mehr 
ausmachen. Der übrige Teil wird von feinkörnigen» sehr tmiigen Sand- 
steinen und sandigen Schiefertonen gebildet. Dazu kommen noch einige dünne 
Bänke von Kalkstein, auch Steinkohle in uiuergcurdneter Bedeutung. Für den 
Wechsel von Schieferton und Sandstein, wie auch für den Aufbau der 
Stufe iiberhaupt» geben die Eisenbahneinschmtte an der Strecke Schifiweiler— 
Wemmetsweiler— Illingen — ^Dirmingen (BL Friedriciisthal und Ottweiler) gute 
AubchlSsse. 
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Die Sandsteine der Stufe bilden Aidnidie geschkMsene Lager von 
1—30 und wohl auch 40 m Madiligkeit. Sie »nd durdiwcfr bank^ bis 
plattig und geschiefert nur in den Übergängen zu den Schiefertonen. Ihre 

Farbe zeigt sich ziemlich ^loichblciljciid zwischen rotgrau, violcttgrau, mit- 
unter, aber seltener auch blaugrau, hellgrau oder gelblichgrau, zumeist braun 
getupft. In der Nähe einer starken Querverwerfung, rd. 2,8 km west« 
lidi von Ottwefler, haben die Sandsteine einen Verlust an filrbenden» 
Eisenerz erlitten und sind wdß geworden. Sie dienen in diesem Zu- 
stind zur Schiimottcrzcu^irif^. Die mittlen- Komr^ößc flcr Saiuistt-inr 
ht't^'t iinfjefahr um 0,5 mm, gröbere Bänke fehlen keineswegs und steigern 
ihr Koni bis zu Konglomeraten. Das Bindemittel spielt keine große Rolle 
und ist» wetm ubeiliaupt merkbar voihanden, mest toniger Art, mitunter 
Eüsenoxyd. in seltenen FaHen auch wohl Idesdig. Aus diesem Grunde 
bleiben die Sandsteine meist weich, zerreiblich, und bei grobem Korn rauh 
und porös. Ihre Festigkeit überschreitet wohl selten 200 kg/qcm, bleibt 
vielmehr gewöhnlich unter diesem Wert. 

Ihrer Zusammensetzung nach gewähren die Sandsteine ein ziemlich 
buntes BQd. Die rundlichen bis kantengerundeten, auch woht 
glitzernden Quarzkörner herrschen vor, sind farblos, hellgrau, Iiis t,'elblich- 
oder rötlichgraii, Dann rühmen rötliche oder auch gelbe, mehr oder 
minder runde Bruchstücke von Feldspat, ferner solche von grün- oder 
dunkelgraueni oder rotbraunem Tonschiefer oder an Stelle der beiden weißer 
oder rötlicher Kaolin an der Zusammensetzung teil. Die an Tonschiefer 
reichen Sandsteine nehmen niitunter graue, violette oder rotbraune Farben 
an und sind zumeist feinkörniger als die quarzreichen. Glimmer spielt ge- 
wöhnlich keine große Rolle, wenn er auch nicht gerade fehlt. In dünnen 
Schichten von geringem Zusammenhalt reichert er sich in seltenen Fällen 
auch einmal m. 

Die bis iiiier 4 m machtigen Konglomerate führen GeröUc, die 

selten Über 7 cm Durchmesser gehen, und zeigen sich im allgemeinen in 
I'arbe und äußerem Verhalten den Sandsteinen sehr ähnlich. Unter den 
meist gut gerundeten GeröUen herrschten natürlich Quarz und Quarzit 
m weißer, grsuer, rotgrauer Faibe weitaus vor; sie dürften demDevm und 
Vordevon entstammen. Daun kommen Kieselschiefer und vereiiuelt Ur- 
gebirg.ssteine, wie Granite und Gnei.se, auch Porphyre fdsitischer Art. 
Manche Ouarzitgerölle weisen die bereits erwähnten Eindrücke auf. 

In den Sandsteinen und Konglomeraten wird man die wesentlichen 
Beimengungen von Feldspat und Kaolin auf granitische und gneis^e Ge- 
steine zurQckiuhren dürfen, von denen ja auch einzelne GeröUe mitunter 
vertreten sind. Im ganzen wiegen jedodi im Sandstein und Konglomerat 
die Gesteine desI)e\ ons und V'ordevnns vor; nur hei einzelnen feldspatreichen 
Gesteinen (Arkosen) mag das Umgekehrte der Fall sein. Es muß hervor- 
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gehoben werden, daß in dea am Potzberg emportauchenden und dvrch 
Tiefbohrung cnchlonenen Sandateinen und Konglomeraten der mittleren 

Omvcücr Scbichtcn ^ratiltische oder gneisige Gesteine nicht mit Sicherheitj 
wohl aber KaoUn vmd Glimmer anj^ctrnffen wurden. Die Konglomerate 
scheinen hier häufiger im Korn und mächtigcT als am Hochcrbcrg und 
zwischen Blies und Saar zu werden; ihre GeruUe werden /unieist von 
Quani^ Quars, Tonschiefer und Kiesdschiefer gebUdet 

Die Scbiefertone der Stufe leigen meiat rotbraune und hell grün- 
lichgraue Färbungen, seltener sind violette und giaue Töne; die roten 

Arten herrschen entschieden vor. Im venvittcrtcn Zustand cnt<;tchen 
braune, und aus den grünlichen und grauen .Schiefertonen gc!bc l ärbungcn. 
Die ücsteine sind teils gut geschichtet durch reichere und sandärmere 
Lagen oder durch lagen weise Veiteüung des Glimmers. Die sandfreien 
Scbiefertone erweisen sich dicht, glatt- und ebenfläch^; und bei vorge- 
schrittener UmwandlUDg in eine dem Tonschiefer ähnliche Masse 
auch fester und von mu<;cheh'gcm liruch. Daneben gibt es unter 
den roten, besonders aber unter den grünUchen Schieft-rtoncn 
noch scheinbar gänzlich ungeschichtctc, beim Spalten ganz unrcgel- 
m9fii^ brechende und springende Gesteine von rauher, matter Brudiflftche 
und scheinbar sehr gleichmaßiger ße.schaf!enheit. Sie bestehen im wesent- 
lichen aus verschlämmten feinsten Tonschieferteilchen, gehen in tonige 
Sandsteine iibt r und iihncln manchen jungem Tritistoncn. Diese Schiefer- 
tone, welche auch m den untern Otlwcilern Schichten häufig sind, dürften 
aus zerstörtem Tonschiefergebirge der nahen altpalSozoischen Küste her- 
rühren. Auch hier trifik man mitunter blftulichrote tcot^omeratische 
Schiefertone, deren Tonschiefergerölle durch etwas versteinerten Ton (unter 
Bildung von Tonschiefermassc fest verkittet sind. 

Manche Schiefertunc enthalten entweder feinverteilten Kalk oder, was 
häufiger ist, gelben dichten Kalk in Knoten und KnoUen, meist schichtig 
verteilt. Das Auftreten ähnelt dcRifenigen in der unteren Stufe. Verdmdt 
wird der Kalk mächtiger (030) m und bildet dünne Lagen zwischen gnuiem, 
sandigem Sddeferton oder Sandstein. Der Kalkstein erscheint gelb, grau, 
dunkelgrau, meist dicht, oft mergelig, un<l im allgemeinen technisch wenig 
verwertbar. Er tritt sowohl in den tieferen (Kaisen) als auch in den 
mittleren (Hirzweiler) und höheren (Hirzwefler) SchichtenreUien auf und 
sdiliefit sich seiner Beschaffenheit nach eng an die von O. Reis eingehend 
eribrschten Kalkbildungen des unteren Rotüegenden an*). 

In der Mitte der Stufe tritt in einem Eisenbahneinschnitt bei Olingen 
innerlialb einer 7 — 8 m mächtigen Reihe dunkelgraucr, selten roter und 
grünlichgrauer Schiefertone und Sandsteine, die mit etwa 25*^ nach NW 



*) O. Rda, GeojpL Jahreslicite, im M Qncbea. 28». 
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emfoUen, citi Flöz auf, dessen Mächtigkeit etwa 0,5 m beträgt. In seinem 
Liegenden finden sich in Tm Tiefe 2 weitere, aber wesentlich schwächere 

Flözchen von 0,2 und 0.05 m Kohle. Das mächtigere, obere Flöz wurde 
nach W bis über Kaisen hinaus verfolgt untl soll stclU-nucNc bi-; auf 
1.0 — 1.10 m Mächtigkeit anschwellen. Nach ( )sten an der Blies und am 
Höcherberg wurden nur noch Spuren von Kohlen in dieser Stufe nach- 
gewiesen. 

Die Tierwelt der mittleren Ottwdler Schichten weist nur sehr dürftige * 

Reste auf. Immerhin ist es wtchtqr, daß Leaia Bäntschiana und Candoncn 
noch in diese Stufe hineinreichen. Ich fand die beiden Formen \\V/2 in 
einem Steinbruch am linken Ufer der Oster etwa tlüO m östhch von 
Steinbadi in roten Schiefeitonen. 

Ober die Pflancenwdt dieser ^ufe folgen weiter unten einige Angaben 
nach Potonic. 

Eine Gliederung der mächtigen Schichtenreihe erschien bis jetzt 
undurchführbar. Ihre Entwicklung entbehrt weit durchlaufender bezeich- 
nender Schichten. Man wird gleichwohl versuchen müssen, bei einer 
wiedelholten Aufnahme die einzelnen Sandsteinrethen für sich zu verfolgen 
und so vielleicht eine Art Gliederung zu schaffen. Das die Stufe eröffnende 
Sandstoiiivorkommen wird aK Bausandstein in den zahlreichen Steinbrüchen 
vom unteren Ostertal über die Blies, Schiffueiler, das lUingcr Lil bis zum 
Köilertal leicht zu verfolgen sein. .-Vhnlich verhält es sich mit den die 
Stufe nach oben absdiliefienden Sandsteinen, welche an der Eisenbahn 
oberhalb Dtrmingen in großen Steinbrüchen abgebaut werden. Auch die 
Konglomerate dürften sich auf längere Strecken verfolgen lassen. 

Am N-I*-.i("^ des Mocherberges wurde von F. Rolle der Versuch 
gemacht, die obersten Schichten der Stufe bei Üörrcnbach von der weit 
mächtigeren und tiefisren Hauptreihe zu trennen, indes fj^ten anderwärts 
besonders nach W zu die bei Dörrenbach in der helleren Farbe gegebenen 
Kennzeichen. 

Die Verbreitung,' der mittleren Dttweilcr Scfiicliten schließt sich 
auts engste an diejenige der nachstticteren Stufe an. Das breiteste Band 
aller Oberkarbonabteilungen wird \on der Saar aus auf dem Nordwcst- 
fliigd des Saarbrücken • Neunkircher und Pßlzer Sattels von mitderen 
Ottweilcr Schichten mit nordwestUdiem Fallen eingenommen. Am Höcher- 
beri^, dessen Erliebnni:^ sie im wesentlichen aufmachen, drehen sie nach O 
und S' > um um; \ erschwinden von hier ali nach N'O unter dem unteren 
Rothegenden. .Am i'otzberg und weiter am Königsberg in der Pfalz heben 
sie sich aus dem Kern der ku[)pcnförmigen Aufwölbung in regelmäßiger Ent- 
wicklung wieder zutage, und es besteht zunächst kein Grund gegen die An- 
nahme, daß sie unter dem Rotliegendcn noch weiter nach XO fortsetzen. 
Im Nordwestdügel der dem Sattel angeschlossenen Nahemulde sind sie wie 
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<lie anderen Stufen des Oberkarbons unbekannt. Es folgt daraus, daß sie 
fwischen ihrem Auagehenden und dem Devonufer sich in der Tiefe ans- 
keilen und verschwinden miissen. 

Im Südosten des Sattels wurde ihre Gegenwart durch die äheren 
Tiefbohrungen zwischen lilics und Saar fBoxtjach -Saarbrücken) wahr- 
scheinlich gemacht, soweit die Bohrproben in Pulvcrfonn dies erkennen 
lassen. Das Bohrloch in der Zankwiese bei Elversberg hat sogar Ottweiler 
Sdiiditen durchteuft. In Lothringen haben etn^ Bohrungen cben&lls das 
Vorhandensein der Stufe nachgewiesen. 

Die Mächtigkeit der Schichtenrcihc blieb lange Zeit unbestimmt. 
Da leicht erkennbare Schichten nicht vorhanden sind, K-iHinten auch 
Verwerfungen höchstens vermutet, nicht aber sichergestellt werden, und 
aus diesem Grund tiatte die Beredinung der KKchtigkcit aus der wage- 
rechten Breite des Verbreitungsstreifens und dem Einfellswtnkel keine 
besondere Bedeutung. Die Angaben schwankten zwischen 700 und 1500 m. 
Durch das Bolirloch bei Dittweiler am Höcherberg^, welches in den tiefsten 
Schichten der nächstfolgenden Stufe aussetzte und bis in die Reihe der 
Leaiaadiiditien vordrang, ergab sich eine MScht^Iceit von 900 bis 950 m.*) 
Am Polsberg land man siemlich ähnliche Werte, nämlich rd. 1000 m. 
Freilich sind beide Zahlen auch keine genauen Werte, weil sie die Ver- 
wurfhöhe der die Bohrlöcher thircbsetzenden Störunj^en außer Betracht 
lassen müssen und weil die Stufengrenzen nicht unbedingt sicher sind. 
In der Hauptsache geben die genannten Zahlen immerhin ein zutreflendes 
BOd der Mächtigkeit. 

0. Obere Ottwdier Schichten. (Breitenbacher Schichten.) 

Die das Karbon beschließende Schichtenreihe erlanj^'t nach E. Weiß 
ihre Sonderstellung durch einige Pßanzenreste, welclie int Bereich des sog. 
I^nisbrandllfiatt auftreten und ein karbonisdies Gepräge im Gegensatz zu 
den unmittelbar hangenden Schichten bekunden. Aufierlich wird die Stufe 
durch die mehr graue Farbe der Gesteine gekennzeichnet, welche zwischen 
den roten F.arben im Mani^enden und Liegenden aufTallt. 

Hinsichtlich der Gesteine herrscht m der wenig mächtigen Schichten- 
reihe ein vcrhältnismäliig starker Wechsel von konglomeratcn Sandsteinen, 
Schiefertonen, Kalksteinen, Kohle. Kongbmerate treten (Ssdich der BUes 
im Dünger Tal oberhalb Dirmingen in 1—2 m Mächtigkeit bei grobem 
Korn auf und setzen »^ich nur aus Quarz und Ouarzii zusammen. Die 
Sandsteine sind meist grau, üinkurnig, führen Glimmer und ein toniges 
Bindemittel, welches eine festere Bindung der Kömer vcriundert. Die vor- 

*) Lqipla, Zeitschr. f. pr. GeoL 190t. 4t7. 
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herrschenden Schiefertonc besitzen eine hell- Us chinkcigi aue, auch wohl 
rfitlichgmie Färbung, sind dünnbUtterig, teils aandann» teils auch in fein- 
kömige Sandsteine ül)crgehcnd. Die Bnuidschtefer in der Nähe des Flözes 
fiihren viel Schwefelkies. Die an der Grenze gegen die Kuseler Schichten 
bei Ottwciler und Dirmingen .niftretcndcn Vcnlkigcn Gesteine envei«?en sich 
stark magnesiahaltig. Sie werden eigenlÜcli ächon zum unteren Rotliegenden 

gerechnet« 

tiber das in dieser Stufe auftretende sog. Hausbrandflfis werden von 
anderer Seite nähere Angaben folgen. 

Die dunklen Schiefertone der Stufe führen westlich der Blies oft 
Fischschuppen, ferner Koprolithen, F-ithcrien ähnliche Ostrakoden, und im 
Hangenden des Flözes mitunter auch Anthracosicn (Muscheln). Von Grube 
BrOdcen und vom Rem^'usberg in der Pfidc SKid F1^[elabdrüdce von 
Insekten (Blattinen) bekannt geworden. 

Die größte Mächtigkeit der oberen OttweSer Scluchten wird xu 

125 ni in der Pfalz angegeben. Nach SW zu verschwächen sie sich wesent- 
lich, inilem sie an der Blies auf UH) ni und ^cf^en Dirniintrcn auf '^lO m 
zurückgehen. Noch weiter westlich im oberen KöUertai sinkt die Mächtig- 
keit Wetter herab. Bei Labach» dstUch von SaarJouls, verschwindet die 
Stufe unter dem Buntsandstein und an der Saar hat ihre G^jenwart bis 
heute nidit nacl^ewiesen werden können. 

Über die Pfianzcnrcste der gesamten Ottweiler Schichten gibt Herr 
Professor Potonie nachfolgende Ütiersicht 



Sptit.nupt«ndcn, unter dieaea 

Ovoptf'ris bi-sondcrs reich \ t-rlrrti»!!, so 

O. Decheni s., Sarana s. und Weissi s. 

PecOl^tcriden und besonders 

Pecopteris sehr zahlreich, so 

P. arborescens s. b. 

P. Bredow! s. 

P. r:\ ti i1 1 ill ean a s. h. 

P. t e in 1 iKi efurnii» h. 

P. hemitelioides h. 

P. Pluckeneti s.h. 

F. «nita h. 
(.'alliptfriiliuni pteridium s. 
Udontopteris Keichian« h. 

, osmundaefoinns s. 

M;'../renulata h. 
Neuroptcriden zurOcktretend. 

Neuropteiis cordato-ovata s. 
Lfanopterii llOasteii h. 



Ottweiler ftohiehfa« 



Wesentliche Pomeni 
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Spbcnophyllaceen. 

Splk«&Ophyllai& cuncifolium h. 
„ oblongifolium h. 

, Sdiloihciini h. 

Od»ni.iri;iceen, 

Eucalamites cruciatus. 

Annularia radiiformis s. 

, sphenophylloides ».h. 
» ttelUtti.h. 

Lepi cl o 1 1 0 n 1.1 r a c e c n , 

Lepidodendron vom Typus obovatum s. 
Eusigillarien s.: 

Sigillaria tessellata h. 

SubstgilUricn h.; sie sind far die Schicht bezeichnend. 
SicillaHs biangul» h. 

„ Rrardi Ii. 

^ Eilerti. 

, ichthyotepis. 

fStiffmarien s.) 

Samaropsis fluitans s, und andere Samen. 
-Cordhütes s. 
Walcbia i.8. 

III. Hangendes des Steinkohlengebirges. 

1. Rotliegendes (Perm). 

In regelmäßiger Reihenfolge legen sich auf die t^bcrkarbonschichten 
■diejenigen des Ratfi^enden. Im Hinblick auf diesen Umstand erscheint 
bei der großen äußerlichen Ähnlichkeit in den Gesteinen zwischen den 
Ottweiier Schichten und dem unteren Rotliegenden eine Trennung der 

beiden St-hirhtcnfolc^rn nicht so voUkommen gerechtfertigt, wie t hva Hie 
Scheide, welche das Holzer Konglomerat bildet. Von bergmännuscher und 
anderer Seite (Kilver) sind auch V'^ersuche gemacht worden, die Schichten 
Ober dem Holzer Konglomerat, also die oberen Saarbrficker, die Ottweiler 
üchtchten und das untere Rotliegende in eine Gruppe zusammenzufassen 
und n\< untcre=^ Rf)tlie;^cndcs zu bezeichnen. Potonic kommt diesen Be- 
strebungen insofern ent^cL^cn. .ils er die Pflanzen liicser j^^roßen Schichten- 
gruppe zusammen als 7. Mora von der 6. Flora der mittleren Saarbrütker 
Schichten abtrennt*) und somit bekundet, daß die Pflanzen der Ottweiler 
Schichten und des Unter^Rotli^enden in engeren verwandtschaftlichen 
Beziehungen stehen, als die der Ottweiier und der Saarbrücker Stufe. 
K. Weiß hingegen hat gerade in pflanzüclien Merkmalen, in der reichen 
Entwicklung der Sigillarien und Lepidodendren in der Linteren und niilllcrcn 

*j H. Putonie, Die flonstische Gliederung des deutschen Karbon und Penn. 
Abbandl. z. geul. Spezialkarte von Preußen. N. F. I89& ^ Lehibuch der Palaeo- 
phytologie. Beriin 1897. 
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Soarbrüdcer Stufe gegenüber deren Venchwinden in den Ottureiler und 
RotUegenden-Sducliten die Geflicbtspunkte gdtmden» die bi^ierige Trennung 

von Karbon und Perm zu begründen. Sie ist nicht bloß bei der preußischen 
geologtschen Spczialkartc bisher ^>(M^><'haltcn und durchfjcfuhrt wordrr, sie 
ist auch bei Gliederungen in anderen europäischen Karbongebieleti zur 
Anwendung gelangt und <»oniit bis zu einem gewissen Grad durch den 
Gebraudi gdieiligt Es soll daher auch hier trotz gewjclitieer Gcgen^ 
grQnde von der Weifischen Fassung nidit abgewichen werden. 

ba Plan dieser Arbeit liegt es nidit, eine susammenbssende Dar- 
stellung der bisher im RotHcgenden des Saar-Nahe-Gebietes gesammelten 
Erfahrungen zu geben. D:is muß einer späteren Zeit vorbehalten bleiben 
und wäre umsowenigcr angebracht, als mehr als die Hälfte des permischen 
Gebietes noch einer genauen Durdutfbeitung entbehrt. Wir dfirfen hoffen, 
daß die nftcfasten Jahre die widit^en Veröffentlichungen über das Rot- 
tiegende der Ffak durdi die bayerische geognostiscfae Untersuchung 
bringen werden. 

Hier kann nur Platz für eine kurze und übcrsichtUche Darstellung des 
Rotliegenden sein, die ich dem heutigen Stand unserer Kenntnisse*) 
entsprechend in nachstehender SchichtengUedcrung geben möchte. Die von 
O. Reis**) jüngst veröffentlichte Oantellung des Rotliegenden habe ich 
angefügt. Uie Gleichsetzung der einseinen Stufen des Ober-Rotliegenden 
in den beiden Gliederungen kann nur ungefähr richtig sein und bedan der 
Nachprüfung; insbesondere hinsichtlich der Stellung der mittleren Abteilung 
bei O. Reis. 

Ober-BotlieKandei. 

Ablatci.run;^ wesentlich dc\oniM.hor (Ifstfiiie 
(Quarz und Quarzit) und penniscber Eruptiv- ^ 
gecteine. LsgerangastOnaigea vom Begiiin bis : 
zum Ende der Reilie. Venteinentngsann bis . 
-frei. 

Kreuznacher Schichten (H. Grebe 188t). ^ Obere Abteilung (Standen- 
WeseDtlicb rote bis hellrote Sandsteine und , bOhWr Stufe), rote Schiefer- 
Schiefertonc. Am Schluß der Schichten tone, an der Sohle ein Quantit- 
StArungen und Untertauchen unter mitikrcn kunglumerat. 
oder Haupibunt.sandstcin. Hierher jfchrtrt sehr : 
wahrscheinlich der untere Buntsandstein der 
Nordvogescn. 

•; Verj^l ErltiutcrunRen zu den Blättern Buhlenberg, Oberstein (Leppla), 
Berlin 1898, und den frtüieren Blättern des Saar-Nahe-Gebiets; femer Leppla, 
StdraogamichemaDgeiiiisw. Verh.naturliistVer.Rh].'WeBtfalem. Bonn 1895. Bd. 92 

*^ EittuteranKen z. d. Bl. Zweibracken d. geogn. Karte d. Kgr. Bayern. 
Httochen 1908. 106. 



XhlIi ( ), Kris 
am Dunnersberg. 
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Waderner Schichten (E. Weift 188B). BnmH 

bis violfttrotc Quarzit- und Melaphyr-Konfjlo- 
merate und Sandsteine. Greifen auf sämt* 
liehe ältere Stufen Ober und ahedageni sie 
ttiigleicbfOnnig(dislu>rdant). Staningsepocbe. 

Snterner Schichten (H. Grebe 1881). Meist 
Material der eben gebildeten Felsit- und 
Quarzporphyre, seltener des Devons. StOrungs- 
epoche. Ungleichförmig (diskordant; auf 
Tholqrer Schichten aufrubend. Hauptaus- 
bradasdt der Eruptivgesteine, namentiich 
der Ergußgesteine (Porphyritc und Mela- 
phyre). Mit den Störungen am Be{(inn der 
Schiditen steht die Bildung der FeWt- und 
Quarzporphvre wnd der eingepreßten, erang- 
förmigen basischerer) Gf steine in zeitlicher 
Verbindung. 

Oben: Felsitpoiphyr- Tuffe, Tonsteine und 
Quarndümslonieimte. 

Unten: Felsitporidiyr • Konglomerate und 
-Tuffe. 



Mittlere Abteilung (Winn- 
weiler Stufe). Rote imtl sraue 
Schiefertone u. Porphyrkonglo- 
merate. Melaphyrerguß. Reste 
von Pflanzen, Esdierien,FiKbeii, 
Sauriem. 

Untere Abte ilung(I-lochsteiner 
Stufe). Tonsteine, Schiefertone, 
Arkosen und PorpbynnergeL 
Ergußförmige Mdaphjm and 
Poqthyrite. 



Untar-Botiiegeudei 



Ablagerung von devonischem und Uigebirgs- 
material. Ohne erkennbare Stflmngieracbd- 
nungen und ohne Eniptiooen. GleicbfOnnige 
Lagerung. 

Tholeyer Schichten (E. Wnfl 1888). R«tlidie 

uml graue Feldspat- und andere Sandxteiae, 
Konglomerate und Schiefertone. 



Lehach. r Siliichttii (E. Weiß 1888). ("'.rau.- 
und gelbe Sandsteine unten, graue bis 
schwarze Schiefertone mit ToneisensteiD* 
nieren oben, selten Konglomcnitr. Reste von 
Pflanzen, Kstherien, Fischen, Sauriern. 

Kus. h r Schii htrn (E. Weiß 1868-72). 
Obere Kuseler Schichten. Rote und graue 
Schiefertone und graue feldapatfohrende Sand* 
steine und Konglonu ute. .iui:h niiarzk^ns^lo- 
merat. Unbauwürdige Kohlenflöze. Greift io 
den mittleren Schiditen am NW-Rand des 
Ra^r-N.ilic-G^hirtes niier di^^ n^lrhst tieferen 
Schichten über und legt sich auf «las Oevon. 
Reste von Pflanzen, Estherien« Antbmcosien, 
Fischen und Sauriern. 



in der Westpfal2 
nach O. Reis: 



Obere Lebacher Schichten, 

Ober.- AM. rilsl.nkker Stufe. 
Kote Schiefertone und Ton- 
«tetne, Sandsteine und Kon* 

glomerate. 

Untere Abt. Schweisweiler 
Stufe. Rote und graue Kon- 
glonierate und Feldspatsand* 
steine. 

T ' n t fr «: L e Ii .1 c h r S c Iii c h t e ii. 
.Meist graue konglomeratische 
Sandstdne mit auflagenden 
graocn Schiefertonen. 

Kuseler Schichten. 
Obere Kuseler Schichten. 
Hoofer Stufe. Rote nnd graue 



Si-liK-ferii 



Saiuistciiii- 



mit mehreren Konglomeraten. 
Reste von Fischen (Palaeo- 
nisciden,, Anthracosicn und 
Estherien. Kohlcntlözc. 
Alsenxer Stufe. Graue und. 
rotlich-gcaue, nütunter gerOll* 
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Untere Kiwder Schichteik Rote Schiefer- 
tone und Sandstciiie mit Kallibtnken. 



fUiTOiide Sandsteine und 

Schiefertone. 

Odcnbacber Stufe. Graue und 
rote nndiffe Schiefeltone, Feld* 

Spatsandsteine und «Konglo- 
merate mit KalkkohlenflOz. 
Reste von Antbracosien, Plan- 
orbts, Fischen (Palaeooiacideo). 
Untere Kaseler Schiditen. Rote 
Schicfertune, Sandsteine und 
Koofclomerate mit melureren 
Kntlcbinlien (Sinterlcallieii}. 
Reste von Pflsiuten, Esüierien, 
Sauriern. 



2. Buntsandsiein* 

Durch die tektoniachen Bewegungen wahrend der gamen Ablagerung 
des oberen Perms (im weitesten Sinn) wurden immer grOfiere Strecken des 

Gebietes unter Wasser ^cl)r;n:ht, und schließlich tauditen auch Hio sattel- 
förmigen Erhebungen des Karbons unter. Über stc hinweg legte sich tier 
mittlere oder Hauptbuntsandstein. Da er große Gebiete der Saarbriicker 
Schichten bedeckt, muß auf seine Besdiaflenheit mit einigen Worten ein« 
gegangen werden. 

Die noch vc^n E. Weiß auf^^cnomnienen Spezialkartcn des Saar- 
gebietes lassen in der Farbcnerklilrung und der Bezeichnung^ ,, mittlerer und 
unterer Buntsandstein" die Möglichkeit zu, daß der untere hier im VN'estrich 
vertreten sein könne. Dieser Standpunkt des damaligen Wissens gtng bis 
zur Stunde in spätere VerölTentlichungen (El. Zwdbrucken der Get^n. 
Karte von Biqrem 1903) über. Nach den Ergebnissen neuerer Aufnahmen 
kann gar keine Rede von der Aufrechterhaltunf:; dieser Möglichkeit sein. 
Es ist durch meine eigenen Untersuchungen*) und durch die späteren 
Atrfnahfflen in hotiem Grad wahrscheinlich gemacht, dafi der mittlere oder 
Hauptbuntsandstein über den unteren Buntsandstein (der Nordvogesen} wie 
über das nhere Rotlicgendc übergreift, und sich unmittelbar auf ältere 
permische, karbonische unil devonische Schichten Icj^t. Ge^;en diese Re- 
hauptunj^ könnten trotz der ^Toßcn Ähnlichkeit der einleitenden Kon- 
glomerate im Westen mit den dunkel gcßlrbten, oft gcröllfuhrenden Sand- 
Steinen in den Vogeatn Zweifel aufkommen, wenn nicht weiter westlich am 
Südnind des ifaeinbchen Schtefergebirges an der unteren Saar, an der Mosel 
und gegen Luxemburg örtlich wieder tatsächlich Schichten unter dem 
Hauptbuntsandstein und von ihm (diskordant) übergriften auftauchen würden, 

*) SitziinKsbcrichte inath. phys. Kl. der Mftnclu Ak. d. W. ISN». — Geogn. 
Jabreshcfte. München 1888. 
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die dem vogcsischen unteren Buntsandstein sehr ähnlich sehen. Sic sind 
aber, wie es ja auch mit den Kreuznacher Sandsteinen geschehen ist» dem 
oberen Rotiiegenden zugeredinet worden. Es wird meines Eiachtens damit 
sehr wahrscheinlich gemacht, daß tatsächlich der vogcsischc „untere Bunt« 

sand-^tcin" sicli nach NW fortsetzt und örtlich Hecken avisfiült. Weiter 
spricht diese 1 atsaciie für die von nur frülier bcrciLs geäuliertc Annaiinic, 
daß der vogesisclic „untere Buntsandstein" zweckmäßigerweise mit dem 
oberen Perm <u vereinten wftre und daß man die regelmäßig sich fü- 
genden Triasschichten somit in naturgemäßer Weise mit dem mittleren 
oder I lauptbuntsandstein beginnen lassen sulltc, dessen Grenze f^et^cti das 
obere Rotliegendc und seine Zochsteineinla^'erun^' uii<^ewöiuilich schart ist 
und von durch tektonische Veränderungen bedingten konglomeratischen 
Bildungen gekennzeichnet wird. 

Der Buntsand^tcin beginnt mit braunen und roten, auch wohl gdbcn 
lodttren Konglomeraten und Sandsteinen, die m häufigem Wedisel eine 
Mächtigkeit bis sn m errdchen können. Höher folgen hdler gefärbte 
gelbe, hellrote, auch wohl gelblich-weiße grobbankige bis dünnschichtige, 
meist bindcmittelarmc und ziemlich lockere, rundkömlge Sandsteine von 
gleichmäßigem feinen Kurn (selten über 1 mm) und einzeln oder in dünnen 
Lagen kleine GeröDe von meist (Juarz, Quarzit, in sdteneren BUlen auch 
wohl von Granit, Gneis, Poiphyr führend. Derartige Sdiichten bilden nach 
meiner Gliederung von ltt86 den eigentlichen unteren Hauptbuntsiuidstein, 
wie er südlich vom Kohlenfjcbir;^'e zwischen Blie^ und Saar und in der 
engem Umgebung der Städte Saarbrücken und St. Johann ansteht. Seine 
Mächtigkeit mag mit derjenigen der geröUrcichcn Schichten ai\ der Sohle 
nahezu 200 m betragen. 

Darüber legen skh ebenso geerbte hellrote, gelbe und weBe, dünn- 
schichtige, gebanderte, ebenso oder nodi bindemittdamere und zerrdb- 

lichere Sandsteine ohne Gcrrille. mitunter in dünnen Lagen etwas toniger 
Art. Sie wurden von mir als oberer Hauptbuntsandstctn bezeichnet und 
erreichen etwa 1(H) tn Mächtigkeit. Thr Vorkoniincn luschrrinkt sich zu- 
meist auf die steilen Abliänge der hargfönnigcn Ik-rgc im Süden des 
Kohlcngebiqres. In der Umgebung von Saarbrücken bilden sie die Ab* 
hai^ des Winterberges, des Haiberges, bd St Ingbert die GdUb^ des 
großen Stiefels usw. Ihren Abschluß nach oben macht dne Lage'^festeren 
Sandsteins aus. 

Das oberste Glied des ßuntsandsteins beginnt mit Konglomeraten 
(.Hauptkongiomerat), darüber folgen rote und braune, auch violette, mit- 
unter dokimitbdie Sandsteine (Zwischenschichten), und den Sdilnß biden 
rotbraune oder graue Schiefertone mit fetnköm^en Sandstdnen (Voltzien> 
Sandstein). 

SwiMtehw StetnkoUaglberibM I. 4 
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Die ununterbrochene Reihenfolge der Ablagerungen dauert durch 
flen Mitschellcalk, den Keuper und den Jura noch fort, deren Ausgehendes 
in dieser Anordnung vom Kohlengebii|re in westlicher und sudlidier 
Richtung fo^. 

IV. LagttrungHverhältnifwe. 

Die AbU^;erung der Sdiichten des Oberkarbons geschah in durch- 
aus regebnäfiiger und gleichförmiger Weise, soweit die bisherigen Er- 

ßihrunf^en reichen. Da sich diese mAc^ nur üh:^r ein räumlich engbegrenztes 
Gebiet erstrickcn, xmd die KilH!iru;ig weiter lehrt, daß ungleichförmige 
Auflagerungeii gegen die Ränder tier Senkung sich einstellen, wiiluend 
sie in der Mitte fdilen, so muß man gewärtig sein, auch gegen die jetzt 
verdeckten Ufer des Oberkarbons ein Obergreifen der höheren Schichten 
über die tieferen beobachten zu können. Damit m^en auch Ungleich- 
förmigkeitcii i'Diskordanzen) in der L-igerung in nezielutiv.^ stehen. 

In den oberen Kuselcr Schichten des unteren Rotliegenden lätst sich 
zum erstenmal ein Markes Cbergreifen über die Ränder der vorher ab- 
gelagerten Schichten eikennen. Am NW-Rand der Senkung legt sidi 
der obere Teil dieser Schichten unmittelbar auf das Unterdevon, während 
er in der Mitte regclniärML; auf drii ihm vorausgehenden Schichten aufruht. 
Der Vorgang hat nur in seiner druiic etwas Aufifälliges, in seinem Vor- 
Itandenscin jedoch nicht, denn wir müssen ihn bei den vorausgehenden 
Sdiichten des untern Rodiegenden und Oberkarbons ebenfalls voraussetaen. 

Audi die Lebacher Schichten greifen an manchen Stellen auf das 
Unterdevon über. Dagegen kennen wir den Vorgang von den Tholeyer 
Schichten noch nicht. 

Es scheint, als ob der Senkungsvorgang von den Saarbrücker 
Schiditen an gleichmäßig bis zum Schluß des untern Rotliegenden an- 
gedauert und nur in den oberen Kuseler und Lebacher Schkrhten etwas 
Stäfkere Ausmaße erreicht habe. Man kann sich jedoch nur schwer vor- 
stellen, daf> die Be\ve!^\mf^, die immer weitere Landgebiete nnkr den 
seichten Süßwasser- inlcr Huinensee und seitie Sunipflandschaft braciilc, ohne 
Brüche und Zerreißungen in den beteiligten Ablagerungen vor sich ge- 
gangen ist. 

Am Schluß des unteren Rodi^enden, also in der Zeit der Tholeyer 
.Stufe und gegen ihr Ende, traten nachweisbar zum erstenmal gewaltsame 
und scheinbar plötzliche Lagcrun^^s'^tönnitjen in den eben gebildeten 
Schichten ein. Ein Steinbruch am linken Ufer der .Steinau unterhalb 
Birkenfeld läßt Störungen in den Thokqrer Sandsteinen erkennen, welche 
vor ^dung des auflagernden Porphyr-Konglomerates stattgefunden haben 
müssen, weil dieses an den Bewingen nicht teibahm, also jünger als 
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sie ist. Die Verbrcitiint,' des t^t-nanntcn Konj^lnmerates im benachbarten 
Trauntal und gegen Sötern zu weist mehrfach ungleichförmige Auflagerung 
der koRßlomeratischen Sötemer Sdüchten auf dem geatortm unteni Rot- 
liegenden auf. Wenn auch anderwärts, x. B. bd Rötzwefler im Siesbachtal, 
eine Gleichförmigkeit und -.orr^r dn Ineinandergreifen Bwischen Tholey er 
und Sötemer Schichten bcdljaditt-t werden kann, so spricht dies nicht 
gegen die Tatsache, daii gegen Schluß der Tholeycr Schichten schon 
stärkere Verrückungen und Brüche im Karbon und Rotliegenden des Ge- 
bietes erfolgten.*) Wir müssen nur* im Auge behalten, daß diese Be- 
wegungen sich nidit auf das ganze Ablageningsgebiet der Tholey er 
Schichten, sondern nur auf Teile desselben erstreckten. In den übrigen 
konnte zwischen den unverrückten Tholeyer und den auflagernden Söterncr 
Schicl\ten eine Gleschfurmigkeit (Konkordanz) gewahrt bleiben. 

Diese Bewegungen und Brßdie in den Schichten hatten Zcrreifim^en 
im Gefolge, wdche Durchlässe für die aufdringenden eruptiven GlutflQsse 
schufen und zunächst sur Bildung der Felsitporpbjrre, weiterhin auch nir 
Ausfüllung von S{>alten mit eruptiver Masse und dann aum Ausbruch von 
lavaartiger Eruptivmasse führten. 

Die Bewegungen dauerten noch eine geraume Zeit fort. In dem 
Zeitraum, der zur Bildung der Sötemer Schichten (wesentlich Abschwemm- 
massen der eben gebildeten Porphyrkuppen) nötig war, traten weitere Ein- 
hrfichc, Scnknnfren und Zerreißungen ein, welche das Empordringen 
vulkaiiBcher (.ilulflüssr förderten und 7.u einer unc^ewnhnüch ausgedehnten 
Bildung von Lavamai>sen führten, welche heute das sogenannte Grenz- 
mdaphyrgebiet zwischen der Nahe und dem Glan dnndimen. 

Ein Steinbruch bei Alsläasen in der NShe von St Wendd gabt dnen 
unbedii^ sichern Beweis für die Störungserscheinungen, welche vor 
Ablagerimg der höheren Stufen des nhem Rotliegenden rlrr Wademer 
Scliichten erfolgten, und da hier .scheinbar eine flache Überschiebung (in 
den oberen Kuseler Schichten) vorliegt, so kann man schließen, daß seit- 
lidier Druck Faltungsvorgänge bewirkte, welche in der Sattel-^ und Mulden- 
bildung des Karbons und Rotliegenden zum Ausdruck gelangten. O. Reis**) 
verleibt die Satti 1 und Muklenbildung in die Zeit zwischen den Thoicyer 
und WadenK-r SchiLhten, also in die Bildunt:[szcit der Söterner Stufen. 
Der erwähnte Aufschluß bei ^Vlsfas&en widerspricht dieser Annahme nicht 

Im östlichen Teil des Gebietes, etwa im Bereich der Nahemulde, 
dagegen zeigen sich die mittleren Stufen des oberen Rotliegenden und 
die Lavaeigüsse sdtlich zusammengeschoben in einer Zdt, welche der 

*) Lepplm, StOnragsersch«tnungen und -Epochen in der Getchichte des 

Saar-Xahe-Gtbi< t. s. ^^^r^lan.:l i1 naturhist. \\ r. Rht inl.-Wtslf. 1895. Bd. 5Z 

**) Erläuterungen zu Blatt Zwcibrttckcn U. gcogn. K. v. Bayern. München 
1903. im 

4» 
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Bildung des liuntsaiuls-tetn«? vnratifjjiriff. Hier hat also FaltcnbewcgunR 
sicher noch bis gegen Schiuli des oberen Rodiegendeii fortgedauert. Mit 
diesen Stöningen» welche ein weiteres Untertauchen von Landmassen unto- 
den Wasserspiegel eines Binnenmeeres bewirkten, finden die wichtigsten 
Bewegungsvorgänge im festen Teil des Gebietes ihr Ende. Nur in der 
älteren Terti;lr7,eit zcif^en sich wieder Spuren von Senkungen und Ein- 
brüchen, auch die Bildung flacher Mulden und Sattel, die unser Gebiet 
berühren und mit den großen Fdtungsvorgängcn in Beaehung stehen, 
welchen die Erdrinde im Bereich der Alpen unterworfen war. 

An allen diesen Störungen vom Schluß des unteren 1' ''iigendcn ab, 
durch das jT^nze obere Rotlicgendc hindurcli bi*: zum Biintsanilstcin uml nicht 
minder an den tertiären hat das Karbon des Saar-Naliegebietcs reichlichen 
Anteil genommen. 

Die Badung eines Hauptsattds des Fiälaer Sattels, (Laspeyres 1867), 
imd dner Hauptmulde, der Nahemulde, war das erste gröiSere Ergebnis aus 
den Veränderungen der Lagerung. Sie Hillt in die Zeit des oberen Rot- 
lier^cndcn und vor die Ablaj^eruncj des Buntsandsteins. Das geht aus der 
ungleichförmigen Auflagerung des letzteren auf den aufgerichteten Schichten- 
kopfen des Karbons am Sudrand des Kohlcngebirges hervor, ja es muß 
als durchaus wahrscheinlich hingestellt werden, wie auch Rei^} meint, daß 
die Aufwölbung in die Zeit der tiefsten Schichten des obem Rotliegenden, 
in diejenigen der Sötener Stufe fallt, Die Nahemukle dagegen erhielt, uie 
es scheint, ihre stärkste Ausprägung noch etwas später gegen Ende des 
oberen Rotliegenden; ihre Anfange mögen gleichwohl in die Sötenier 
Schichten hineinreichen. 

Der Pfälzer Sattel besitzt seine Maupterstreckung in SW — KO-Rich- 
tnnf^ tind seine Aiis^^estaltung im Höcherberg zwischen Neunkirchen und 
Dunzweiler uiul weiter im Potzbcn:^ und den nnrdfVstlirh d^ivnn gelegenen 
Erhebungen. Zwischen Neunkirchen und Saarbrücken ist von ihm nur 
sein nördlicher oder nordwestlicher Flügel erhalten geblieben. Das zu- 
tage auagehende Kohlei^elHrge in diesem für den Bergbau wicht^[sten 
Teil besitzt demnach im allgemeinen ein N 55° O gerichtetes Streichen 
und ein N 35" W cjcrichtetcs Einfallen, dessen Betrag sich im Süden an 
der Grenze des Kohlengebirges auf 33-40" beläuft, weiter nach NW 
gegen die anschließende Nahemulde sich lutürlicli verringert. 

Der Südflugd des Fßlzer Satteb zwischen .Neunkirchen und Saar^ 
brücken ist abgesunken und durdi den ßuntsandstein spSter überdeckt 
worden. Ks bleibt vorerst dahingestellt, ob die.se Bruchlinie, der scvj^. süd- 
liche 1 lauptsprung, von welchem weiter unten die Rede .sein wird, L^eiiau 
der alten Sattellinie (Antiklinalen) folgt oder nördlich von ihr verlauft. Im 



*) A. a. O. 
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letzteren Fall wird die SattcUinic in dem abgebrochenen Gcbirgsstück 
sikUkh des Hauptapnmges erhalten geliehen sein, Im ersteren Fall wurde 
der südliche Hauptsprung eüi Sattelsprung sdn. 

Der Pfilxer Sattel hat außer dieser UnregelmSfi^keit noch andere 

nicht minder bedeutende Veränderungen erlitten, welche «ft geeignet sind 
seine Furm rii vrnvlschen. Er ist im Anschluß an seine Aufwölbung 
an mehreren Stellen bald darauf, jedenfalls noch not lier Rtintsandsteinzrit, 
durch quer zum Streichen, also SO— NW gerichtete Verwerfungen einge- 
brochen, sodafi es auf den ersten Hick den Anschein hat. ab ob der Sattel 
durch Quermulden in einzelne Teile zerlegt worden wdm Das Sattdstuck 
Saarbrücken — Neunkirchen— Dunzweiler taucht an den beiden Enden unter 
die jün^^ere Bedeckunj^ unter, die Sattellinie senkt sich, es folgen sowohl im 
SVV wie im NH muidenartige Einsenkungen, deren wahre Form aber 
durch grabenartigc Quereinbrüche sustande kommt. An den Sattel schließt 
sich im Streichen nach NO zwisdien Dunzweiler und Brücken ein Quer- 
einbrudi an, und bei Saarl»njcken wird ein ähnliches Verhältnis durch den 
Saarsprunfif und ihm benachbarte Störungen erzeugt. Jenseits des Quer- 
einbruches Dunzweiler — Brücken hebt sich der Pfälzer Sattel wieder aus der 
Tiefe empor und lut in seinem nordöstlichen Weitcrstreichen geologisch 
und orographisch seinen HeHiepunkt hn Potzbergrücken. An den Quer^ 
einbruch an der Saar scfah'eflt sich weiter nach SW zunächst der 90g. 
Klarenthaler Sattel , \\ elchcr wiedenim durch Quereinbrüche von einer 
sattelförmigen Krhel»uug bei Rösseln gctreniu wird. Treten die Querein- 
brüche in gennger Entfernung voneinander auf, so erhalten die dazwischen 
fiegenden Sattel^ucke eine rundliche Form, dne Art domförmige Lagerung, 
wie dies beim Klarenthaler Sattel, auch am Potzberg und anderwärts der 
Fall zu sein scheint. Im übrigen muß betont werden, daß die Gesamt- 
wirkung des Dunzweiler Hrückener Quereinbruches weit größer und tiefer 
isl, al.s diejenige durch den Saarsjjrung, daß demnach die Trennung des 
Klarentfialer Sattels von dem Hauptteil eine wesentlich geringere Bedeur 
tung besitzt ab diejenige im NO bei Dunzwefler. 

Nicht unerwähnt darf es bleiben, daß der Hauptteil des PfiÜzer Sattds 

an seinem SW-Ende gegen das Saartal in mehrere Nehetjsättel von flacher 
Wellung zerlegt wird, natürlich mit dawischenliegenden .Mulden. Indes ist 
durch den fortschreitenden Bergbau die Selbständigkeit dieser NcbensSttci 
für wesentlich geringer, als früher angenommen wurde, erkannt worden, 
und sie sind eigentUdi nur ab Folgen emes ungleidilbmi^en Nieder- 
gehens des Hauptaatteb an den Quereinbruchen »i betradilen. 

Die Quereinbrüche des PßQzer Satteb wiederholen sich in senem 

Weiterstrciclieu nach NO, wie die .Aufualimen von £. Weiß und Laspeyres 
zeigen, noch mehreremal und auch nach Lothringen zu dürfte durch ähnliche 
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Etseheinungen das Unter- und Empoitauchen des Oberkarbons unter und 
aus der Trias tu erklären sein. 

Nächst den Qucrcinbrüchcn sind streichende Störungen und die mit 
den Äußerungen eines seitlichen Druckes in unmittelbarer Beziehung 
stehenden Überschiebungen weiter geeignet, die ursprünglich einfache 
sattelförmige Lagerung des Kohlengcbirgcs zu verwischen und tu ver- 
dunkeln. Alienfings ist ihr Einflufi wesentlich geringer als deijen^ der 
Quereinbrüche; ihr unmittelbarer Anschluß an die AuTwölbung des Sattels, 
vielleicht s(?|T.'tr ihre L^'lcicli/.L'ititjc Entstehutv^, erc,nljt sirli aus dem Umstand, 
daß sich das Streichen vier Scluclitcn gegen die yucrcinbrüchc zu dreht, daß 
sich die Sattellinie gegen sie senkt und somit die Quereinbrüchc mit vor- 
bereiten und veranlassen hilft. Der Vorgang bt in seiner Gesamtwiricung 
durchaus verschieden von dem Verhältnis und der Wirkung von Quer- 
störungen im gefalteten Devon der Nachbarschaft. 

Mine große Zahl von Ouerstönmgen durchsetzt den Sattel, "Seltener 
m der Richtung der Quereinbrüche, ah» in nördlicher und nurdnordwest- 
licher Richtung» wie die atntlidie Flözkaite des Steinkohiengebietes bei 
Saarbrücken in der Bearbeitung von R. Müller erkennen Mt Sie haben 
nicht den tiefgehenden Einfluß auf die Un^estaltung der Lagerung wie 
die Quereinbrücht titui (üirftcn 7'.im< ist etwas iünt,»<Ten Alters sein, etwa 
aus der Zeit des Sciilusses des obern Rotiiegenden stammen, in manchen 
Fällen auch tertiären Alters sein. Ja es scheint sicher, daß in der Tertiär- 
seit eine Wiederholung der Bewegung auf permischen Spalten stattfand. 

Neben dem Pfälzer Sattel läuft im NW von ihm die Nahemulde her. 
Ihre Anfange müssen natürlich in die Zeit der Bildung des Pfälzer Sattels 
fallen, ihre Hauptausgestaltung gehört jedoch dem Schlüsse des nfieren 
Rotliegentlen an, wie ich bereits envähnt habe. I' ür d;vs hier zu behandelnde 
Gebiet kommt die NahemuMe kaum in Betracht. Ihre südwestliche Ver^ 
längerung reicht als sog. Primsmulde bis zur Saar; sie verdient diese Ab- 
trennung jedoch nicht, denn die „Primsmulde" nimmt hinsichtlich des 
Faltungs Vorganges keine besondere Stelhint^ neben der NebenninUh- ein. 
Sie erhält dadurcii eine gewisse Eigenart, daß iüer in der verlängerten 
Nahemuhfe efai Längsdnbnidi (Gnd>enversenkung) in der Zdt der Ab- 
irrung des älteren Rotiiegenden erfolgte, der den Eintritt und die über- 
greifende Ablagerung des jüngeren oberen RotU^nden (Wademer und 
Kreuzna« lu 1 Schichten) gestattete. Man mtKs richtigenveise von einem 
Primseinbruch oder einer Primsgrabensenkung in ticr Nahemultie sprechen. 

Das Kohlengcbirge wurde durch die Aufschlüsse übet Tage, durch 
den Bergbau und zahlreiche Bohrungen in setner Streidiridttung selbst 
unter der auflagemdoi Trias bis weit nach Lothringen hinein in jüngster 
Zeit nachgewiesen. Man hat ziemlich viele Gründe, seine Ausdehnuni; noch 
auf weitere Strecken nach beiden Seiten im Streidien anzunehmen. Quer 
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ZU ihm lassen skh aus der Regelmäßigkeit der Auflagerung der jüngeren 
Schichten auch Schlüsse auf die Weftererstreckung der liegenden Sdiiditen 
liehen. Nur nach SO fehlen bis jetit zuv erlässige Aufechlüsse über die 

Fortsetzung des Kohle ncjebirges quer zum Streichen. 

Am "^ofT. südlichen Hauptsprunt^ h.it des PHII/at Sattel eine Ver- 
werfung ins Liegende erlitten, und bei der Bedeutung dieser Bruchlinie 
für die Fortsetzung verlohnt es sich mit einigen Worten auf diese Störung 
nSher einzugehen. 

Der Sprung ist zuerst im St. Ingberter Stötten festgestellt worden, 
und in Kilver hat zum erstenmal seinen Verlauf auf der Karte ein- 
gezeichnet. Allerdings konnte dieser IJnie kein besonderes Vertrauen 
entijcf^rngebracht werden, weil autk'r der Stönmgserscheinung bei 
Welleswciler nur ein Punkt der Linie festlag, während die übrigen sich 
aus Näherungswert e n ergaben, für welche eine Reihe von Bohrungen ma&* 
gebend war. Aus ihnen glaubten C v. Gümbel und E. Weiß scMieflen 
zu müssen, daß südlich de> \erniutcten Haii|)tspriint;es flozarme Schichten 
des Oberkarbons der Ottu elK r Stufe tinter tiein IJuntsjmdstein angetroffen 
würden, und die Störung vor Ablagerung des zu ihren beiden Seiten das 
Kohlengeliirgc überlagernden Buntsandsteins entstanden sei. Denn nördlich 
der Störung stehen unter diesem die unteren Saarbrucker Schichten an, 
wie durch den Bergbau sicher gestellt war. 

Die Untersuchung des Buntnndsteins, des Randgebietes zwischen 
der Blies und der Saar in den llOer Jahren des vorigen Jahrhunderts be- 
festigte mich in der ('berzeugtinf;^*', daß der durch den St. In<^bertcr Stollen 
aufgeschlossene Spmng eine Störung sei, die den Sandstein nut verworten 
habe, also nachtriadischen Alters seL Jeden&Os gelang es mir, eine 
Störung im Buntsandstein nachzuweisen, weldte von Schoenedten in Loth- 
ringen üf)er das Schützenhaus an der Straße Gersweiter - Saarbrücken, über 
Krämer-häti-chcn an der Straße St. Johann — Dudweiler, < rerstnershaus bei 
Dudweiler auf Schürer Zicgclhütte und Spiesen zu verläuft. Diese Störung 
ßittt mit dem Wechsel des Gebiiges im St Ingberter Stötten zusammen. 
Ich konnte somit die nachtriadtsche Entstehung des im St. Ingberter Stollen 
beobachteten Abbruches sicherstellen. Eine Nachprüfung der Zugehörigkeit 
der tinter dem Buntsand'ileiii in den f><)er Jaliren des vorigen Jahrhunderts 
eilKihrten Schichten schien mit notig, um die behauptete vortriadische 
PhiLsc des Sprunges sicher zu stellen, 

Inzwisclien sind nun einige Tatsachen hinzugekommen, weiclie die 
Altersverhältnisse der Störung etwas deutttdier Qbersefaen lassen. Die 
Bohrung des baiiisdien Staates in den Zankwiesen bei Elversberg wurde 

*) Der sOflI. Hauptsprung zw, SaarbiUcken nnd Nettnkirdien. VeiliandL d. 
natutfaist Ver. RbeinL-Westf. 1897. Bd. 54^ 18. 
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unmittelbar neben dem im Buntsandstein zu verfolgenden Sprung am Süd- 
ende von ^vetsberg niedergebracht Sie scMofl unter dem bis etwa 57 m 
reichenden Buntaandsteln zunächst Sditchten auf, welche eine grofle Ähn- 
lichkeit mit den Ott\^-ciler Schichten haben. Sie halten bis 328 m an und 

mrtchfn von da ab echten Saarbrücker Schichten Platz. Ich stehe nicht 
.111, die Strecke des Bohrloches von 57 bis Ii2Ö m in die Üttweiler Schichten 
zu verweisen. 

Weiter habe ich bei Versuchsarbeiten zu einer Wasserversorgung von 
WeUesweSer» etwa 1,5 km westsudwcstlich des Ortes, sudlich von einer 
Störung, rote Schiefertonc und Sandsteine aufgeschlossen gesehen, welche 
ich ebenso, wie die Gesteine unmittelbar nördlich des Ortes, xu den Ott- 
WcUer Schichten rechnen möchte. 

Danach halte ich jeden Zweifel über das vortriadische Alter emer 
hier und bei St. Ingbert durchgehenden Störung für au^esc h kwsen. 

Aber auch für die nachtr^disdie, tertiäre Phase in der Störung sind 
neue Tatsachen gesammelt worden. Im Schiedenbonischacht bei Dud- 
weiler wurde mit einer in der 1. Sohle im Flöz 19 und weiterhin nach SO 
getriebenen Versuchsstrecke im Jahre 1902 hinter stark gestörten um! 
gestauchten unteren Saarbrücker Schichten, flacl» nach Süd-0.sten ein- 
6llende, hellgraue bis heUröl&he grobe Kongkimerate des untern Haupt- 
buntsandrteins und nach einer zweiten streichenden Verwerfung hell- 
geiärbte Sandsteine der gleichen Stufe angefaliren. Die Störung zwischen 
Buntsandstein und Kohlengebirge fallt in ilit \'erbiiulungslinie der Störungen 
Schocnecken — Schützenhaus — Krämcrstiäuschen — Gcrstnershaus — St. Ing- 
berter Grube. 

Aus dem Gesagten geht zur Gewißheit hervor, daß da, wo der süd- 
liche Hauptsprung bi^er vermutet wurde: 

1. ein vor Ablagerung des Buntsandsteins entstandener pecmischer 

Störungsstreifen in S\V bis NO-Richtung vorhanden ist, längs welchem 
wahrsclieinUch die Ottv^eiler Schichten in die Höhe der unteren Saai^ 
brücker Schichten .ili'^e«;tinken sind; 

2. nach Ablagerung des UuntsandsleinH. wahrscheinlich in der älteren 
Tertiärzeit, eine Wiederholung der Senkung um einen wesentlich geringeren 
Betr^, SO-^100 m vielleidit, stattgefunden hat. 

Das Ergebnis ist von al^emeiner wissenschaftlicher Bedeutung in- 
sofern, als hier der Nachweis geliefert wird, daß auf permisdle Störungen 

in späterer, wahrscheinlich tertiärer Zeit, aljcrmals Zerreißungen und 
Senkungen folgten. Nicht unmöglich erscheint es sopfar, daß eine noch 
allere karbonische , kuUnischc Störung den Ursprung der Senkungen 
bildet. In allen FSllen ist der sQdöstüch der Störung gelegene Teil der 
gesunkene. 



Digitized by Google 



GeolofhAs SUne d« SuAitteker SieidrolilMnebiifw. 



57 



Praktüich lehrt <las Ergebnis, daß zunächst keine große Hoffnung 
besteht, audlich des sogenannten Hauptsprunges Sltere SaarbrGdeer Scfaiditen 
zu eischliefien. 

Was nun die Art der Störung angeht, so zeigen die nachtriadischen 
Absenkungen in der Vcrsuchsstreckc des Schiedenbomscli achtes, femer an 
der Eisenbahn bei Krämershäuschen mw. eine nahezu senkrechte Stellung 
der Verwurfsfläche. 

Es ist kaum ansun^men, dafi die penn»che Störung einen einfiichen 
Abbruch darstellt. Die Aufschlüsse im Schiedenbomschacht ztif^cn sehr 
ver\s'ickelte und zahlreiche und einander benachtMite verKhieden einfallende 
Störungen und Staucliang-en. 

Zieht man die steile Stellung der Saarbrücker Schichten an der 
Welteswnler Zielet inbetracht und ferner die aufierordentlich starken 
Verdrückungen und Verquetschungen in den unteren Saaibnicker Schichten 
im neuen RothelLschacht und in dem anstoßenden nördlichen Querschlag, so 
ergibt sich, daß die pcrmisrhe Stönm^ aus einem ganzen Bündel an- 
nähernd gleichlaurciider Brüche und Sprünge besteht, die als Neben- 
endieinungen des großen mäut als 2000 m ttetragenden Abbracfaes auf- 
sufassen and, dafi man also hier e^entlieh nidit von einer permbdien 
Störung, sondern von einem Bündel solcher Störun^'tii sprechen muß 
(südlicher Qucrschlag der Grube Kons. Nordfeld). Die nachtriadische 
Störung hatte ja ebenfalls eine Rcilu- von Nebcnerscheinuntjen und 
-Brüchen in dem abgesunkenen Teil des Buntsandsteins zur holge, wie man 
an den Aufschlüssen bei KrSmershSusdien sah. 

Ob die permische Phase des sudlichen Hauptapninges die Form einer 
Überschiebung hrtt. uird man vorerst deswegen nicht entscheiden können, 
weil eine einheitliche Hnichlinie nicht vorliegt und hinreichende Aufschlüsse 
fehlen. Zielit man die Ergebnisse des neuen Schachtes und nördlichen 
QuerscUages in der Rothdl bei St Ingbert inbetracht so kann von efaier 
flach nach Nordwest einfallenden CberschielMingsflfldie vorerst nicht die 
Rede sein. Weder wurde eine solche unmittelbar beobachtet, noch haben 
sich im Schacht und im Querschlag in der Tiefe jüiij^'ert: Schichten mit 
Sicherheit nachweisen lassen. Übrigens smd durcli seitlichen Druck er- 
folgte Überschiebungen im Karbon und Rotlicgcnden an der Saar meluiach 
beobachtet worden. 



B. Flözfflhning der Ottweiler und SaarbrQcker 

Schichten. 

Von Herrn Gebeimeo Bergrat A. Prietie In SaarbrOcken. 



I. ABgemelneB Terhalten der FItfse.*) 

Die Flöze des Saarkohlcnrevier« sind meist ;uis imlin ieii Hanken, oft 
aus einer gröberen Anzalil derselben, welche durch schwächere oder 
stSrkere Zwischenmittiel voneinander getrennt werden» zusammengeaetit 
L>aasen steh die verschiedenen Klnke gleichseitig gewinnen» so sieht man 
sie als ein Flöz an. Daß ein Flöz mehr als 1 Meter reiner Kohle in einer 
einzelnen Bank führt, ist eine Seltenheit. Da-^ wichtigste Flöz ohne 
Zwischenmittcl ist das Flö« 13 im W'csttekie der Grube Üudueiler, welches 
dort in dbmn Teufen aus einer Bank von 3.40 mStftrke besteht, jedoch gegen 
Osten snch in verschiedene Bänke teilt Auch das FlSz 2 der Fettkohlen- 
grube Louisenthal fuhrt im Wetterschachte auf der linken Saarseite eine 
reine Kr .hlenbank von 'J,'K) m !\Tachtii;keit ncljcti 7wei schwächeren Bänken. 
Zu den mächtigsten Flözen /.ihlen ternci I luz liuyssen der Grube Kohl- 
wald mit einer Gesamtmächtigkcit von 4,97 n», cinschUelalich t,19 m Berge- 
nüttel, Flöz Landsweiler Haupt» und Nebenbank der Grube Reden mit 
4,92 m Gesamtmächtigkeit einschließlich 1.35 m Bergemitte] und VUSn 
Henry der Grube Klein-Rosseln, welches 12 bis 16 I^nke mit 6 bis 6,6 m 
Kohle enthält und einschUeßlich der Mittel f! h]< ') m Mächtigkeit erreicht. 
Ferner sind auch auf den Schächten 5 und 0 der Bergwcrksgesellschaft 
Saar-Mosd bei Merlenbach und Spittel neuerdings einige Fläie von 4 m 
Mächtigkeit und darüber aufgeschlossen. 

Die BiOtohtigkcit der einzelnen Hänke der IHözc bleibt sich nicht gleidi**), 
sondern verändert sich in der Weise. daiS •-chu.ichc K« ihlenstreifen zu 
starken Bänken werden und umgekehrt letztere sich bis zum gänzlichen 

•) Soweit in saiblieluT Hinsicht niclits i iitycumst.tiui, ist (irr Tr\l ilt-r 
Nasse&clten Arbeit in Band 32 der Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salincnwescn, 
Seite 2S u f. brnbehalteo. 

«*) Vergleiche die FlAzproäle auf den Tafeln 5—7. 
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Verschwinden verschwächen. Ebenso veränderlich ist die Mächtigkeit und 
die Beschafienhcit der Mittel Starke Zwiachenmittel kdkn sich allmählich 
aus, und neue legen sidi an. Wird das eine oder das andere der Zwiadien- 
mittd eines Flözes so stark, daß eine teilweise oder ganz getrennte Ge- 
wnnung der Kohlenbänke stattfinden muß, so werden diese als 1 Tauptbank 
und als Nebenbank oder als Ober- und als Unterbank des betreffenden 
Flözes und m entfernteren Feldesteilen als zwei verschiedene Fldze be- 
aeidinet. Petrographisdi bestehen die Mittel in der R^l aus Brand- 
sdltefer, Schieferton oder Letten, zuweilen aus Toneisenstein und in 
einTielnen Fällen ans Totistein, Nimmt die Mächtigkeit des Mittels SU, SO 
geht der Schiffcrtmi ancli wohl iti Sandstein Über. 

Unmittelbar über den i-luzen liegt gewöhnlich Brandschiefer, dann 
folgt in der Regel Sdueferton; zuweEen bildet jedoch Sandstein und selbst 
Konglomerat das Dach eines FlOses. In letzterem Falle ist die Kohle vom 
Dachgestein schwer zu trennen, sie ist nach bergmännischer Sprechweise 
,,an{:;cbrannt". Da.«? unmittelbare Liegende der Flöze besteht stets aus 
Schieferton, niemals aus Sandstein oder KonglomeraL Während die 
Sohle der Flöse in der Kegd dne ziemlicfa ebene Fläche bildet, besitst 
das Dach, wenn es aus gröberem Sandstein und namentiich aus Kon- 
glomerat besteht, oft sehr große, wellenförmige Unebenheiten. Die Ah- 
nahme tler Mflchti;^'keit eines Flö?es findet fast stets diircl) Senkung' des 
Daches und nur selten durch ein allmähliches Ansteigen der Sohle statt. 

Infolge der großen V'eränderUchkeit der Flöze und ihrer Zwischen- 
mittd ist ihre Identifizierui^ äußerst sdiwierig, ja viel&ch unmöglich. Von 
besonderem Werte hierbd ist das regefandßige Audialten mehrerer Ton- 
steinflözc (vgl. S. If)). 

Es finden sich regelmäßig zwei Tonsteinflö/.e in der unteren .\bteilung 
der Flammkohlen purlie, wo sie die bauwürdige Flözgruppe in bestimmten 
Abständen im Hangenden und Liegenden begleiten. Ein drittes Tonstein- 
fl^ tritt r^elmäfiig in der Mitte der Fettkohlenpartie bei FKtz 1 1 auf, und 
2 bis 3 Tonsteinflöze finden sich endlich an der Grenze zwisdien den 
eigentlichen Fettkolilen- und den Rothdler Flözen. 

n. Bettieiifolge, yerbreitung und IiSgerung der FlÖse. 

1. Die Flöze der Onweiler Schichten. 
«} Obere Ottweiler SchicMen. 

Das in den oberen Ottweiler Schichten auftretende Grenzkohle n- 
flöz, auch Breitenbacher oder Hausbrandflöz benannt, ist das hängendste 
der im Saarrevier bis jetzt gebauten Flöce. Es besitzt nur eine gerii^e 
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Mächtigkeit und besteht in der Regel aus einer etwas stärkeren Unterbank 
von 15 bis 26 cm und einer Oberbank von 4 bis 23 an mit enieni 
Zwischenmittel von 7 bis 25 cm. Seine Verbreitung im östlichen Teile 

des Reviers ist sehr rc;:^rlmarM^. l.Lßt sich in zioniüch unverfinderter 

Beschaffenheit von I)irmi!it;cn über Urexweiler, Mainzwrilcr, Dorrcnbach 
bis lircitenbach und Steinbach in der Plalz verfolgen und erleidet auf 
dieser großen Erstreckung von beinah 30 km nur eine wesenüiche Ver- 
werfung im BliestaL zwischen Ottweiler und Niederlinxweiler. Infö^ 
seiner regelmäA^^ Lagerung, "^enu s gunstigen Nebengesteins und seiner 
stückreichen, wenig rußenden Kolilc hat da^ schwache Flöz doch an ver- 
schiedenen Orten Gelegenheit zu lohnendem Abbau gegeben. Auf 
preußischem Gebiet sind jetzt allerdings die auf flun bauenden Gruben 
Emst und Louise bei Urexwefler sowie Haus Sachsen und Auguste bei 
Ddrrenbach beim Vorrucken der Baue unter die Stnllcnsohle zum Krliqjen 
c^ekommen: daijegen wird in der Pfalz .uif lii-r (irubi- Rrcitcnhach, wo das 
Flöz in ciiKT Bank von 2'? cm Mächtigki it auf 7UtX> m streichende Länge 
mit 12"^ nordwestlichem Einfallen regelmäßig ansteht, ein zwar nicht be- 
deutender, aber immer nodi eintri^icher Bergbau auch unter der Stollen- 
sohle betrieben; desgldchen auf der <SstKch davon belegenen Grube Stein- 
bach, wo das Flöz in einer Mächtigkeit von nur 18 cm auf 3000 Ol 
Streichender Länge mit 15° südcistlichem Einfallen aufp^eschlossen ist. 

Die r^elmäßige Verbrcitimg des FK'zts hat in der Pfalz vielfach 
Veranlassung zur Einleg\mg von Mutungen gegeben. Durch eine am 
Au^;ehenden des Fldzes angesetzte Tiefbohrung bd Dittw^er ist aber 
nachgewiesen, daß die bis zum Horizont des i lolzer Konglomerats in einer 
Mächtii^'kcit vrm ItfX) ni durchteuiten Ottweiler und oberen Saarbrücker 
Scluchtcn gänzlich flözleer sind. 

b> Mittlere Ottweiler Schlcbteo. 

Hirteler Flöze. In einem senkrechten Abstände von etwas über 

400 m unter dem Grenzkf>hlcnflöz erscheinen in den mittleren Ottwciler 
Schichten zwischen den Orten Lahach und Illingen auf etwa 16 km Er- 
streckung die beiden Hirtelcr Flöze, auf denen bei den Orten Labach und 
Reisweüer vorübergehend eme unbedeutende Gewinnung stattgefunden hat. 
Der Bergbau erwies sich als unlohnend, weil die Flöze, welche etwa 40 bis 
90 cm Kohle führen, aus einer großen Zahl schmaler, unn im r Bänke be- 
stehen, deren Zu ischenmittel eine größere Mächtigkeit als die Kohlenbänfce 
zusammen besitzen. 

c) Untere Ottweller Schichten, 

Der sogenannte hangende Flözzug. Unter einem Mittel flöz- 
leerer Sandsteinsduchten folgen dann in einem Abstände von abermals 
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ctvvn 400 m in Hcti iiiiteren Ottueiler Schichten die beiden Flöze, welche 
herkömmlichenveise, weil sie die hängendsten sind, auf denen der staatliche 
Steinkülücnbergbau bei Saarbrücken umgeht, die hangende Flöcgruppc 
genannt werden. Es sind dies das Schwalbach-Lummerschieder und 
das Wahlschieder F15z. 

Das Schwalbacher Flöz ist in der Grube Kronprinz bei Sch\s'albach 
auf eine Länge von 4 — 5 l<ni \on SVV nach NO streichend mit einem 
nordwestlichen Einfallen von 12 bis 15*^ durch den Grubent>nn miff^e- 
schlössen. Es besitzt eine Mächtigkeit von I.W bis 1,77 m Kohle in 4 bis 
5 Banken mit unbedeutenden, aus Tonstein bestehenden Zwischenmitteln. 
Eine eigentumliche St^Srung, die dieses Flöz durch mauerart^e Ton- 
einkeilungen (sog. Mauern) erleklct, ist in Fig. 12 dargestdlt. 




Fiy. 12. 



In einem Abstände von 1.'<5 bis 155 m unter dem Schwalbacher Flöz 
findet sich ein anderes» auf Grube Kronphiu als Wahlschieder benanntes 
Fl6c mit 0»90 bis 1»16 m Kohle in 4 bis 5 BSidcen mit 0^29 bis 0,44 m 
Mittel (vergL Tafel 2 und 5> 

G^en Westen werden die Fldze durch einen von WNW nadi OSO 

streichenden, nordöstlich fallenden Hauptsprung, den längs des rechten 
Saurufers über l.i>uiscnlluil und B;ihnhof Schleifmühle bis in das Sulzbachtal 
bei der Eiscnbahnüberführung nördlich St. Johann zu verfolgenden Saar- 
sprung abgcsdinittcn. Auf seiner Südseite liegt im Felde von Kronprinz, 
wie durch die Bohrung „Ensdorf 1" am Hohlbach fes^festellt wurde, das 
Gebiige etwa 400 m höher als auf der Nordseite. 

Westlich der Saar haben die zur Aufsuchung des liani^cnden Flöz- 
zuges bei Zipshaus und Neuforweiler niedergebrachten Tiefbohrunf^cn 
„Ensdorf II und III" nur Sptiren eines wohl als das Wahlschieder .mzu- 
sehendcn Flözes angetroffen, ohne jedoch die Lagerungsverhältnisse genügend 
zu klären. 

Dn sidierer und anscheinend bauwQrd^er Aufichluß des hangenden 
Flözzuges ist dagegen wieder mit dem 5 km westlich der Saar bei dem 

Orte Friedrichsweiler niedergebrachten Bohrloch gemacht, in welchem 
unter 200 ni Hiintsnndstein in <len Ottweiler Schichten bei m Teufe 
ein Flöz von 1,90 m Kohle in 2 Bänken mit einem Mittel von 12 cm und 
bei 520 m Teufe ein Flöz von 0,91 m Kohle in drei Bftnken mit zwei ganz 
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schwachen Mitteln durch'^iinken wurden. Die Zngehörigkeit dicker V\özc 
zur hangenden Flözgruppc ist mit Bestimmtheit durch die zwischen 5?i 
und577inBohrlodtsteufe aufgefundenen LdtfossUien fler hegenden OttweÜer 
Schichten: Leata Bäntschiana, Candona und Anthracosia nachgewiesen. 
Die Schichten der oberen Flatnmkohlei^nippe, die bis «u 1478 m durch- 
bohrt wurden, zeigten sich hier namendkh in den unteren Teufen sehr 
flözarm. 

Ob die weiter westlich, auf lothringischem Gebiet bei den Orten 
Schrecklingcn, Husendorf, Willingen, Rosendoif und Berrweiler erbohrten 
Kohlen dem hangenden Flfizzuge oder den oberen Flammkohlen zuzu- 
redmen sind, Mt sich noch nicht feststellen. 

Jedenfalls sind aber die auf der Grube Kreuzwald der Beigwerks- 

gescllschaft I-a Mouve erj^clilossenen Flöze den letzteren zuzurechnen. 

Bei der Verfolgung tlcs lianj;ondoti riözziige'; von Grube Kronprinz 
nach Osten treffen wir zuerst euien zum Saarsprung rechtwinklig ver- 
laufenden Sprung, welclier die Flöze um 250 m seiger in die Tiefe ver- 
wirft, 90 daß das bei Knaudiolz ausgehende verworfene Stüde des Sdiwal- 
bacher FlQzes durch einen 1154 m langen Querschlag von den westlichen 
Bauen aus gelöst werden mußte. In der weiteren ustliclien Fortsetzung ist 
das Ausgehende bei Rittenhofen und Herchenbach, dann infolge von Ver- 
werfungen bei (iuiciicnbach und Bietschied zu verfolgen. Bei letzterem 
Orte und Dilsburg geht Abbau auf dem liegenden, dem Wahlachieder 
Flöze um, welches hier eine Mächtigkeit von 1,48 m Kohte besitzt und 
wegen seiner Reinheit und stückreichen Gewinnung für den Hausbrand sehr 
beliebt ist. Das hangende /.. Zt. nicht ^'chante Flöz wird hier Dilshurger, 
weiter östlich als Lununer.schieder Flöz bezeichnet. Das Ausgehende beider 
Flöze ist bis zur lUinger Kapelle zu verfolgen, im Bodelschwingstollen der 
Grube Kzenplitz ist das Wahlschieder Flöz noch in bauwQrd^er KiKchtig- 
kdt iiberfiihren, und in der Bohrung bei Wemmetsweiler enthielt das 
Lummerschieder Flöz zwei Bänke von 15 und (>\i cm Kuiile mit 10 cm 
Mittel und das Wahlschieder Flöz m Kohle in zwei, durch ein schwaches 
Mittel getrennten Bänken. Spuren des Wahlschieder Mözcs hnden sich 
auch noch bei Schiffweiler an der Graulheck und nördlidi von Wiebels- 
kirchen. 

Die Kerne aus dem Bohrloch bei Furth, mit welchem die mittleren 

und unteren Ottweiler Schichten bis ?n den oberen Mammkohlen durch- 
.sunken wurden, zeigten d.it^egen nicht dir geringsten .Andentunge-n der 
hangenden Flözgruppc, wohl aber sind in den unteren ( >ltweiier Schichten 
am Hödierbetg und am Potzberg wieder Spuren von Kohle fes^estellt 

Kohlen in den Leaia-Schichte n. In diesen Schichten kommt 
Kohle an folgenden Punkten vor: 
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Bei der Bommersbacher Mühle ("rechts an der Saarbrücken Trierer 
Straße), an der Wicnbachschlucht bei Püttlingen iU,40 m Kohlej, zwisciien 
Püttlingen und Kölln (drei Flöistreifeii, einer mit <V2I m Kohle), an 
mehreren Stellen zwischen KöDn and Etzenhofen und in Eisenhofen selbst, 
in Guichenbach (an der Straße nach Riegelsberg), bei Ziegelhütte, Hilsch- 
bach und Holz, zwischen Lummerschied imd Göttclbom, bei Merchweiler 
(am Wege nach Göttelborn), an der Ziegelei östlich der lUinger StralSe, 
zwischen KleinheOigenwald und Graulheck, in SchilTweiler, zwischen SchifT- 
wdter und Wiebelskirchen, über dem Eisenbahntunnel bei Webdsldrchen, 
im Klingenwald östlich von Hangard und nördlich von Frankenholz. Auch 
noch am Potzberg wurden in der Tiefbohrung im 1 (u liuitsi^rahcn bei 
778 m Teufe Kohlenspurcn nnchgewicscn (vergl. I-eppla, Die Tiefbohrungen 
am Potzberg, Jahrbuch der KönigL Preuü. Geologi:>chen Landcsanstalt usw. 
fiir 1902, Bd. 23» Hek 3). 

2. Muzc der oberen Saarbrücken Schichten (.zwischen den Leaia- 
Schichten und dem Holzer Kon^omerat). 

In den oberen Snarbrückcr Schichten ist das X^orkommen von Kohle 
im Westen nur an zwei Punkten nachgewiesen, nämlich bei Püttlingen ani 
Wege nach Sprengen, wo ein schwaches KcdilenAOa zutage ausstreicht, und 
in der Nahe der Vilctoria^SchSchtet in wdchen unmittelbar unter der 

Hängebank, ')7 m rechtwinklig über der Sohle des Feldspat- Sandsteins, 
welcher hier das Hölzer Koiijj;li mierat vertritt, ein 1,20 ni reine Kohle 
führendes, im Hangenden und Liegenden noch von einigen schwächeren 
Kohlenbänkcn begleitetes Plöz durchteuft worden ist. 

3. Flöze der mittleren Saarbrüclier Schichten. 

Die l.agcrung und Zusammensetzung der in den mittleren Saar- 
brücker Schichten /.wischen dem Hölzer Konglomerat im Hangenden und 
der FettknhkiifjnipjK' im l.ie«»enden auftretenden Flammkohlent:^ruppe iüt 
im ganzen Revier au» eine streichende I-ange von 48 km und eine Breite 
von 3 km durch Grubenbaue und Tiefbohrungen annähernd Idar gestellt. 
Nur im Äußersten Westen sind die Aufechlüsse auf den Gruben der Rerg- 
baugeseUschaften Saar und Mosel und Houve bei Merlenbach, S[)ittel 
und Kreuzwa)«! noch nicht soweit gediehen, daß die dortigen Mözgruppen 
den an der Saar und weiter östlich gebauten Gruppen mit Sicherheit ein- 
gegliedert werden könnten. 

Noch weit weniger Klarheit ist bis jetzt über die Lagerung und die 
geognoslische Stellung der westlich und nordweitUch der letzteren Gruben 
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sich ausdehnenden SteinkuhlcnabLigerung zu {^rwinncn. Durch die /.ahl- 
reichen Ttefbohninj^en, welche zum Teil schon zur Zeit der französischen 
Herrschaft in diesem Gebiet vorgenommen*), namentlich aber in den 
letzten Jahren ausgeführt wurden, ist zwar das Fortsetzen des Steinkohlen- 
gebirges in Hefen von SOO— lOQOm unter der Trias in dem von der 
Eisenbahnlinie Forbach — Metz und der Nied von Falkenbei^ bis Busendorf 
bc<^en7ten Gebiet nachgewiesen. Da die meisten Bohnini^cn indes nach 
Erreichung des ersten i-lözes eingestellt wurden, die genaueren Ergebnisse 
derjenigen aber, welche eine grflfiere Schichtenrdhe des Kohlengcbirges 
durchsunlcen haben, noch geheim gehalten werden, und da endlich die 
I^'unde {janz nahe beieinanderst^ender Bohrungen liaufig in auffälliger 
W'eisi: voneinander abweichen, laßt sich ein sicherer Einblick in diesen 
Teil des tiözvorkommcns bis jetzt nicht gewinnen. Nur soviel tiürfte fest- 
stehen, daß auf der Linie Spittcl — Lubchi — Falkenbei^ die größte An- 
hAufung und höchste Herausbebung der Flfize vorliegt, während in nord- 
westlicher Richtung eine allmäJüiche Verschwächung und tin tieferes Ein- 
sinken der Ablaj^crung stattfindet. Audi sclieint die die Saarbrücker 
Steinkohlenablagerunfj abschneidende Hauptverweriung nahe südlich der 
Linie l orbach — Falkenberg in sudwestlicher Richtung fortzusetzen. 

Eine I )arste!hinf^ der Steinknhlcnablagernnfj in Lothring-en, mit Aus- 
nahme der unten besprochenen Aufsclilüsse auf den Gruben Klemrosseln 
und Saar und Mosel, muß daher spSterer Zeit vorbehalten bleiben. 

In dem durch den Bergbau vorzugsweise erschlossenen Gebiete 
zwischen Saar und Blies unterscheiden wir eine obere und eine untere 
Fhunmkohlengruppe. Als Grenze zwischen beiden Abteilungen ndunen 

wir zweckmäßig das sogenannte hangende TonsteinHöz an. Die auf den 

Tafeln 2 und 3 enthaltonen, von dem revidierenden M.uksoheider Möller 
zu Saarbrücken**) entworfenen l^rofile geben ein übersichtliches ßüd dieser 
Flözgruppen in den verschiedenen Teilen des Reviers. 

Als auflaliendste Erscheinung tritt bei Betrachtung der Profile die 
Starke Versdiwadiung der Schichten in der Richtung von Westen nach 
Osten hervor. Es betragen die Mittel: 



*) Vergleiche die dieser Darstellung zugrunde gelegte Arbeit von Nasse 
und den Beitrag zur Kenntnis des lotbringischen Koblencebirees von £. Liebheim 
in den Abhandlungen zur geologischen Karte von Elsafi-Lothringen. Neue Folge, 
Heft 4. 

Die dieser Arbeit heigfeRThpnp Kar1i\ sowie die Profile sind von diesem, 
um die lJ.ii Stellung der .Saarbiückcr L,i.i;truiij»sverhältnisse sehr verdienten 
Beamten unter Benutzung der Arbeiten des Obcrhergamtsmarkschciders Kliver 
und nach den Angaben des früheren Vonttzenden der Beigwerksdirektion, jetzigen 
Berghauptmanas Vogel entworfen. 
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In ähnlicher Wdse setzt sidi, wie wir unten sehen werden, die Ver- 
^wädiung von Westen nach Osten in den unteren, die Fettk^len ent- 
hahenden SaarbrScker Schichten fort. 



a) Obere Flammkoiilengruppe. 

Im I'elde der Viktoriaschächtc und des Josephaschachtes der Grube 
Gerhard finden sich innerhalb die'^ci Gruppe etwa KX) Kohlciib.lnke mit 
20 m reiner KohU-, welche jedoch uiui zwar nur in der oberen Mälfte des 
Gebirgsmittels von 400 m Mächtigkeit 7 bis 10 bauwürdige Mözc mit 9 ni 
Kohleninhalt bÜden. Es sind dies, vom Hangenden nach dem Li^;enden auf- 
gezShlt, das Aspen«, Heinrich-, Karl-, Maria-, Traugott-, Beust-, 80 cm-, 
Konstanze- und Josephaflöz, von denen dasBeustflöz im Westfelde sich in 
zwei bauwürdige Flöze teilt, die Flöze Maria und Traugott sich nur l>e- 
schraiikt ak gewinnbar erwiesen haben, und auch die Flöze Konstanzc 
und Josepha vidfech äire Bauwüidiglcdt durch Venchwächui^ der Blnke 
und Verstärkung der HiGttel einbüßen. 

In dem sich östlich anschließenden Krugschachtfelde der Grut>e Von 
der Heydt ist das Flözverhalten ähnlich; dagegen erscheinen in der Ab- 
teilung I^m{)ennest dieser Grube, welche von der ersteren durch eine 
größere Sprungpartie getrennt ist, die Flöze und Mittel schon wesentlich 
verändert. Das auf Grube Viktoria nahe unter dem Holzer Kongkxnerat 
liegende Aspenflöz ist hier nicht mehr erkennbar, dagegen treten in Ab- 
stünden von 70 und 20 m über dem Heinrichflöz das aus 2 Bänken von 
9R cm Kohlenniächti^'keit bestehcntle Meterflöz und das sogenannte 27- 
zullige Flöz bauwürdig auf; das Karlduz, der Begleiter des Heinricllflözuü 
im Liqcenden, wird unbauwürdig. Das Beustfifis ist durdi ein starkes 
liGttd in ein Ober- und ein Untofifis getrennt, von denen errteres bb' «ir 
Unbauwurdigkeit verschwächt ist. Ebenso verschwächt sich das Konstanze- 
flöz erheblich, und das 80 cm-, sowie das Josephaflöz scheiden aus der 
Reihe der bauwürdigen Flöze gänzlich aus. Der Kohieninhalt der gebauten 
Flow uberste^ nicht viel 6 m, während im ganzen die Anzahl der Flös- 
bänke imd deren Kohleninhalt von den Verhältnissen auf Gerhard nicht 

*} Es werden nur ruudc Zalüen angeführt, da bei dem schnellen Wechsel 
der Hieliti^celiea im Sttdcben genauere Angaben wertlos waren. 
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wesentlich abweichen. Auf der östlich tnit der Gnibc Lampennest mark- 
schcidendcn Grube Göttelburn werden zurzeit 7 Fluzc der oberen l'lamm- 
kohlengruppe, Ellert-, 80 cm-, oberes- und unteres Kohlbach*, 
70 cm-, Beust' und Elisabethflöz mit 9 m Kohleninhalt gebaut. Sie 
finden sich wie «luf den westlichen Nachbarfeldern ausschließlich in der 
oberen Hälfte der in Rede stehenden Gebirgsabteikinf;^, welche hier etwa 
230 m umfaßt und im ganzen einige 60 Kohlenbänkc mit 15 m Kohle 
enthält Die untere lUlfte der obemi FUumnkohlengruppe ist hier noch 
nicht durchörtert. 

Die mächtigste ICntwickelung besitzen die oberen Flammkohlcnflöze 
in i\vu östlich'^tcii Grul)cn Reden (mit Itzenpütz) und KohlwalJ. Auf 
ersterer Grube linden sich in dem Gebirgsteil zwischen Holzer Konglomerat 
und dem hangenden Tonstein der unteren Flammkohlengruppe von 520 m 
Starke SS60 KohlenbSnke mit 66 m Kohle, weiche vorzugsweise in dem otieren, 
etwa 200 m staricen Abschnitt 15 bis 2t) bauwürdige Flöze mit 24 m Kohlen- 
inhalt bilden. Es sind dies die Kolonieflöze, das 54-zöllige Flöz, Flöz 
Heilif^enwald, die T.andsweiler Nebenbänke und Hauptbank, die 
Flöze Gruben wald, Alexander, Sophie, Jakob, Leopold und eine 
Anzahl mindermaditiger» nach ihrer Stärke in Zollen beseichneter FUise, von 
denen besmden das von Widit^lKit ist Auf Grube Kohlwald, und 

zwar in dem durch den Circo- nnd den Kohhvaldspfung eng begrenzten 
nordwestlichen Fcldcstcil, besitzt die obere Flamnikohlenpjnippc noch eine 
Mächtigkeit von 40U tn und enthält etwa 1 70 Kohlenbänke mit 47 m 
Kohle. Als bauwürdig gelten die Flöze Huyssen. Brassert, Kölpin, 
Skalley, Laroche, Klfigel, Freund, Sophie 1, 2 und 3 und Follenius, 
die letzten vier jedoch nur teilwds. Ihr Ktihleninhalt beträgt etwa 18 m. 

Nördlich des Kohlwaldspnm'^rs im Feldi di-. Annaschachtes tritt 
plötzlich eine erhebliche Verminderung der Flozführung ein. l^nter den 
wenigen Bänken, die in dem genannten Schacht bis zu 200 m Tiefe auf- 
geschlossen sind, findet sich nur ein bauwürdiges Flöz von 1,45 m Mächtigkeit 
Etwas gunstiger scheinen sich allerdings die Verhältnisse in der nördlichen 
Fortsetzung der Ablagerung tu gestalten. In dem im Bliestal unweit der 
St.ult Ottweiler niedcrgehraeliten Hohrluch , das in den mittleren Ottweiler 
Schichten angesetzt wurde und nach Durchörterung eines Sprunges bei 
400 m Teufe, ohne die unteren Ottweiler und oberen SaarbrCdcer Sdilchten 
aufzuschb'eßen, soglach in die flözfiihrenden mittleren SaarbrScker Schiditen 
eintrat, wurden bis zum hrxnL^eiiden Tonstein über F'löz Kallenberg in 
einem Gehiri^-smittcl von 'MO in 4(i Knhlcnbänke niit etwa 10 m Kohlen- 
inlialt durclisunken und sclvon zwischen 400 und 5(jO m Teufe drei bau- 
würdige Flöze von durdisdinittlidi je 2 m Mächtigkeit festgestellt 

Dagegen lieferte wieder das am Wege zwischen Wiebelskirchen und 
Hangard im (Mertale niedergebrachte Bohrloch wenigstens bezuglich der 
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oberen l-'lamnikr)lilen<^ruppe unfjiinstiffe Ki^ebnisse. Denn unter den 
zwischen lOU und 3Ö0 m durchbohrten schwachen Kohlenbänkcn. deren 
Zahl etwa 40 betrug, kann kein ehiages als bauwürdig angesprodien 
werden. Die Veraumung dea Gebiijgsmittels scheint mdcs mir eng begremt 
zu -Sehl. Die«; zeigen die Aufschlüsse in den an dem südöstlichen Rande 
des Saarbrückcr Sattels auf bayerisch cm Gebiet eröffneten Gruben Frankcn- 
holz und Nordfeld, sowie die Tiefbohrung bei Fürth im Hangenden dieser 
Gruben auf preufiischem Gebiet Mit Schacht II der ersteren Grube 
wurde in 120 m Tiefe unter dem Hoher KongkMnerat die obere Flamm- 
kohlengruppe angefahren und in regeinitßiger Lagerung mit reicher Flftc> 
führun^^ bis zu 4O0 m aufgeschlossen. Die Kohlenbänke übersteigen zwar 
seilen 5V) cm Stärke, legen sich aber in miiulestens fO Fallen zu bauwürtligcn 
Flözen von 00 bis 120 cm Kuhlcnniaclitigkeit zusammen. In derselben Be- 
schaAenheit wurden die FUtee auf Grube Nordfeld in der 850 m-Sohte, 
allerdings nur in einem schmalen Fddeastrdfen xwischen der preußischen 
Grenze und südlich vorlicjijendcii Gebirgsslörungcn angetroffen. Die Tief- 
bohrung bei Fürth traf die han^fcndsten Flöjie der Flamm kohlengruppe 
gleichfalls in denselben Ausbildung. V\eitere Aufsclilüssc der oberen 
Flammkohlen gegen Norden sind bb jetxt nicht gemacht 

Im Westen des Reviers werden die FlammkoUen von Grube Gethard 
durch den längs des rechten Saarufers verlaufenden, mit 50 " gegen Norden 
cinfallemlen und 4f)0 m seiger venverfendtni Saarsprung .ibgeschnitten. In- 
folge dieser mächtigen Schichtenstörung sind auf dem am linken Saarufer 
au^ebtldeten Sattel von Klarenthal die oberen Flammkohlen in einer 
Breite von mehr ab 7 km, die unteren Flammk«Men nodi in einer Breite 
von 2,5 km verschwunden. Erstere legen ach gegen Osten vor der dort 
durchsetzenden großen südlichen Hauptstörung überhaupt nicht mehr, gegen 
Westen erst h'.'l dem Orte ( lei.slautern wieder ;hi und werden hier auf der 
gleicluuuugcn suatltcheii Grube sowie der im Lmlaiica inarkscheidenden 
Friva^rube Hostenbach gebaut Von den daselbst aufgeschlossenen 
FlAsen sind nur dw beiden hani^ntden, auf Grube Geisbutem Otto und 
Emil, auf Hostenbach Heinrich und Karl benannten Flöze, infolge ihres 
Stückreichtunis und ihrer Reinh«'it trotz geringer Mächtigkeit für die 
Gewinnung von Jicdeutung, während eine Reihe von tieferen Flözen in 
dem im gansen rd 400 m starken Gdiiigsmitte], Ceib infolge unreiner 
Kohle, teib wegen MindennScht^keit nur teflweb zum Abbau gelangt 
sind. Da der Abbau der ersteren Flöze auf Grube Geislautern beinahe 
bis an die Markscheide herangerückt ist und auf Grube Hostenbach infolge 
verminderter Flözmächtigkeit nach dem F^nfallen zu kaum noch lohnend 
bleibt, so wird der Betrieb beider Gruben in absehbarer Zeit sein Ende 
erreichen, Güb es nkht gduiiigen sein sollte, die FUSce jenseits des sikUichen 
Haiq>tsprunges wieder ausaurichten. Dieser Sprung, wddier dem Saar- 
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spninf^ in 4,5 km Abstand panillcl verlSufl utui wie dieser nördlich ein- 
fällt, hat einen Scigcrverwurf von mehr als 400 m bewirkt. Im liegenden 
deaadboi sind deshalb auf dem die Fortsetzung des Klarenthater Sattels 
nach Süden bildenden Rosseier Sattd auf seinem wesdiehen FU^fel die 
Fettkohlen bis unmittelbar unter die Buntsandsteindecke mit starkem Ein- 
fallen nach Westen herausgehoben, während infolge einer streichenden 
Überschiebung auf dem östlichen Sattelflügcl die unteren Flammkohlen den 
Fettkohlen in gleicher Höhe gegenüber liegen. 

Auf dem Westflugd sind die obefen Flammkohkn xurUtehst durch 
das Bohrloch bei Ludweiler in einem Abstände von 3 km von der über 
Großrosseln verUiufendcn S.itiellinii ;iuf<,'i-schIossen. Untrr 40 m Bunt- 
sandstein findet sich dnit ein der oberen hlanimkohlengruppe angehörendes 
Gebirgsmittcl von rkX) m Mächtigkeit mit etwa 50 schwachen Kohlen- 
bflnken, von denen nur sdir wenige an und lur sich oder durdi Annähe- 
rung aneinander ab bauwürd^ erschdnen. Die Gesamtmlcfat^keit dieser 
BSnke beläuft sich auf 13 m. 

In der 4 km ins Hanj^cnde vorgeschobenen Ticfbahrung bei Friedrichs- 
weiler beginnt die obere Flammkohlcngruppc in ti45 m Tiefe und enthält 
bis SU 1200 m Tiefe, wo dne grfifiere Störung durdisetzt, nur 21 schwache 
Kohlenbanke von 7,7 m Gesamtndchtigfceit, darunter nur eme Bank von 
1 m Stärke. Unter l< r erwähnten St^ng sind dann noch 300 m gäntlich 
Dflfleeres Gebirge durchsunkcn. 

In der Tiefbohnmf^ „Weidmannsheil", welche die Gewerkschaft 
Hostenbach in der Nahe ihres Nordschachtes auf dem linken Ufer der 
Bist bei Wadgassen nkderbringen tfe&, entliielt die von 250 bis su etwa 
635 m Tiefe reichende obere Abteilung der mitüeren Saarbrücker Schichten 
45 schwache Kuhlenbänke von durchschnittlich 18 — 19 cm Stärke mit 
einer Gesamtkohienmachtif^keit von 8,4 m Die ;{,5 km im Hanijenden 
dieser Bohrung stehende Hohrung bei I.isdort zeigte em beinah voll- 
stind^es Verschwinden der KtMcnfChrung, indem die unter dem Hbber 
Konglomerat von 6S0 bis xu 929 m durchbohrten Schiditen nur 7 Kohlen- 
bänkchen von 10 bis 23 cm Stärke und zwar ausschließlich in der oberen 
Abteiluiii^ bis m 700 m enthielten. Hiernach muß man die Grenze der 
Bauwürdigkeit der oberen Flammkohlcngruppc wenigstens in dem dem 
linken Saarufer zunächstliegenden Feldesab.schnitt von etwa 5 km streichender 
I^ge schon bei Ludweiler suchen. 

In weiterer südwestlicher Erstreekunjj der Schichten bcj^innt jedoch, 
wie die Aufsclilüsse auf Sclwcht Marie der Bert^vcrks^csellsi.liaft I.a Houvc 
und eine I^ohrun;^ dieser Gesellschaft in lier Nahe des Bahnhofs Kreu/- 
wald beweisen, wieder eine Anreicherung. Mit ersterem wurden unter einer 
Decke von 100 m Buntsandstein und einem Konglomerat, welches man 
anßingUch als das Holser ansehen au müssen glaubte» die mittleren Saar- 



Digitized by Google 



FItafiihfuiiit «l«r Ottwcitar und SuibtOdier Sdiicbteii. 



69 



brücker Schichten bis zu einer seigeren Mächtigkeit vun beiiialic 200 in 
au^eachloaBeii und neben einer AnahL adiwacher Kohlenbänke drd bau- 
wfirdige FUSce dufdifahren, von denen das mächtigste 1|25 m Kohle ent- 
hält. In dem Bohrloch ist das KolilcDgebirgc unter 147 ni jüngerem 
Gebirge erreicht und sind bis zu 24*A7 m, also in ciiiciu Gebirgsmittel von 
wenig mehr ak KM) ni, ein Flöz %'on 0,<J() cm, unmittelbar darunter ein 
l'löz von 4,20 ni Kühlenmächtigkeit in vier Bänken, sowie noch drei bau- 
würdige Kohlenbanke von 0,78i 1i2ü und 0,77 m Mächtigkeit nachgewiesen. 
Da zwischen diesem Fundpunkte und den SchachtaufichlBssen eine der 
Bohrung zufallende grölkrc Störung durchsetzt, die letzteren nöze also 
wenigstens teilweise ins Hanj^cnde der in der Grube aufgeschlossenen 
Flöze gehören, so kaim das im Schachte Marie unter dem Buntsandstein 
durchkufende Konglomerat nicht ab das Hobnr angesprodien werden. 

Der nächste westliche Aufidiluft findet sich, wenn wir von älteren 
Ticfbohrunf^en absehen, in der Grube Karlingen. Nach Nas>c a. a. O., 
S. 77 waren dort acht Möze von 0,65 bis 1 ,40 m Mächtigkeil bekannt, die 
nacli ihren pyrotechnischen Eigenschaften zur Flammkohle zu rechnen sind. 
Da weitere Beobachtungen jedoch wegen Einstellung des Grubenbetriebes 
bis jetzt doh nidit gemacht werden konnten, so wird hier auf diesen 
AuÜMihluß nicht weiter eii^gangen. Dagegen bietet das Vorkommen auf 
der Nachbargrube Spittel, welche seit einigen Jahren in lebhaftem Auf- 
schwung begriffen ist, pfrößercs Interesse. 

Die hängendsten Flöze sind hier zwischen den Üoppeischäcbten II 
und IV' und Schacht. VI quemdilägig in mehreren Sohlen durddähren, 
wobei allerdii^ auch eine grofle Annhl von Störungen durduktert bt 
In dem vom revidierenden Markscheider Müller zu 'Mil m seigerer Mächtig- 
keit berechneten Mittel, welches im Hangenden l>ei Schacht VI durch ein 
mächtiges Konglomerat abgeschlossen und im Liegenden durch eine 
diagonal verlaufende, flach nach Nord-Ost einfisdlende Stfirung begrenzt 
wffd, waren 28 FUiee A bis T und 1 a bis 9a mit einer Kohknmäditigkeit 
von 24 tn luul 5,8 ni ZwLschenmittel gezählt, von denen etwa die Hälfte bau- 
würdig sein dürfte. Eine so bedeutende Kohlenanhäufung in den hangenden 
Schichten erscheint namenth'ch im Vergleich rw den oben besprochenen 
Aufschlüssen hocli-sl aufiliUig und erregt Zweifel, ob hier überhaupt die 
obere Flammkohlengruppe vorliegt. Die Untenudiung der Fflanaenfuhrung, 
weldie bei dem Ifongei an sonstigen sidMren Anhahspnnkten emige Klarheit 
schaffen könnte, ist wegen Mangels an Material noch nicht weit genug 
gedieheti; nach den bisherif^en dies})ezüi^lichen F-rmitteliint^en durch 
Prufcssor Potonie mutt man indes die Zugehörigkeit zu der Flammkohlen- 
gruppe, zu der die KuMe nach ihrm pyrotedmüsdien E%enschaften bis 
jetzt eben&Us gerechnet wurde, anneihmen. Bemerkenswert ist es dabei, 
dafi im Hangenden der erwähnten flachen Störung swischen den 
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Schlichten III und IV und I und II eine anders zimmnicngesct/.le (mippc 
von Röien auftritt» die im Hangenden sowohl wie im Liegenden von 
einem Tonsleinflöae liegleitet wird und nach ihrer Gruppierung sowohl 

wie nach ihrem Kt^hleninlialt den Gtrswcikr Flözen, also der 
liegenden Flammkohlcnfjnippe ähnelt. Zuisclun diu beiden Ton- 
steinen zählen wir sechs Flöze I bis () und unmitulhar untir dem 
liegenden Tonstein noch zwei weitere Flöze 7 und c{ mit zusamnien B m 
Kohle. Die zwischen beiden Gruppen durchsetzende Störung miUke hier^ 
nach als eine Überschiebung aufgefaßt werden, womit ihr sehr flaches 
widersinniges F.infallc n in T'inklang stehen würde. 

Über die mit den Sciiächten der Gescllscluift Saar ntu! Mosel Ix-j 
Merlenbach gemachten bemerkenswerten Autbciilusse wird weiter unten 
gesprochen werden. 

Der einz^ noch zu erwähnende Au6ddufi der oberen Ftanudeohlen- 
gruppe auf dem linken SHarufer findet sich am Ostflügel des Rosseler' 
Sattels an der Straße von Furbach nach Kleinrosseln bei Marienau. Ein 
dort zur Untersuchung der Fortsetzung der auf den Schächten Wendel 
und Vumemin gebauten unteren Fkunrnkohlenflöw angesebte Bohrung 
traf unerwarteterweise unter dem Buntsandstein bei 161 m Tiefe lücht 
die mittleren Saarbnicker Schichten, sondern eine Wechsellagerung von 
roten oder blauroten Schiefem mit rötliclien Sandsteinen und von 416 bis 
484 m Tiwci machtifje Konj^lf>mt'ratschichten mit einem toni'jen Zwischen- 
tnittcl, worauf dann die schwärzliclien und blaugrauen Schiefer des eigent- 
lichen Kohlengebirges mit mehreren Flöaien fo^^n. Man hat hier also 
zweifielkia die oberen SaarforOdeer Schichten mit dem Hober Koi^omerat 
und die hängendste Partie der mitüeren SaarbrScker Sdiichten durchbohrt*) 

b) Untere Flammkoblengruppe. 

Die Gruppe der unteren Flammkohlen um&fit in der Hauptsache 

dir /\vi';chcn dem hangenden und Hejjenden Tonstein fvergl. S. 50) cinge- 
sclilüsscncn Flöze. Der Abstand dicf>cr Tonsteuie voneinander beträgt an 
der Saar auf Grube Serlo 276 ni, vennindert sicli aber dem allgemeinen 
VeHialten des produktiven Kohlengetüiges an der Saar entsprechend gegen 
Osten allmählich im BurbachstoUenfeldc der Grube Von der Heydt auf 
220, in Grube Jä^ersfreude auf 200, in Reden auf 170 und in Kohluakl 
auf 120 m. In dem l>ei Ottweücr niedcr^eifraehten Ikihrloch erweitert 
sich der Abstand allerdings wieder auf HjU in. Der hangende Toiislein 
ist dort in 2 Flöse mit 6 m Abstand geteilt. In gleicher Weise findet sfch 
der hangende Tonstein audi in dem Bohrloch bei Ludweiler auf der Unken 

*) Vergl- Abhandlung von Liebheiai zur geologiscbeD Spezialkarte von 
Ebaß-Loäifiiigeii. Neue Folge Heft 4, Seite ISO— IS3. 
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Saameite in 2 l'lözc mit 9 ni Abstand gespalten. An letzterem Punkte 
hat das Gebif]gsintttel zwischen dem unteren der beiden hangenden Ton- 
steine unti (km liegenden Tonsteinc eine Mächtigkeit von ;{16 ni erreicht. 
Nacli dc-n beiden l(,-lzt<rn Beobachtungen darf man \ ic]I(.ichl schlici^icn, daß 
sich das fragliche Mittel lüclit blos in der Ricluung des Streicliens von 
Osten nach Westen, sondern auch in der Richtung vom Liegenden nach 
dem Hangenden zu veratSfict. AuffidÜg tat es, daß man in den Bohrungen 
bei Friedrichweiler sowohl wie am Unionschachte der Grube Hostenbach 
in der Höhe der unteren l'lammkolilen Tonsteine trotz sorgfältiger Unter- 
sMichun«^ der Hohrkernc nicht aufgefunden hat. Dagegen sind sie sowohl 
auf dem Ostflügcl der Grube Kleinrosseb wie in den Hauen der Grube 
%Mttel nadigewiesen. An eisterem Fnnkte tiftt der hangende Tonstein 
etwa TD m im Hangenden des machtigen Ftözes Henri, der li^nde 
zwischen Flöz 5 und 6 auf, sodaß der Abstand zwischen beiden etwa 
210 m beträgt. Auf Grube Spittel ist, wie bereits oben erwähnt, die 
liegende Flöz^nippe zwischen den Schächten I und IV von zwei lon- 
stcinen, die einen senkrecliten Ab.stand von 2.SU ni haben, eingeschlossen. 

Tüt Tonsteinbftnke der unteren Flammenkohlengruppe haben in der 
Regel eine Mächtigkeit von 10 bis 20 cm, nur selten ste^ diese auf 30 
bis 50 cm; der liegende Tonstein wird an seinem charakteri.stischen Ge- 
fiif^c und seiner weißen Farbe überall leicht erkannt, während der hanj^ende 
Tonstein .sich häufig von den gewöhnlichen Schiefertonen, namentüch im 
Westen des Reviers» nnr wenig unterscheidet und daher auch auf Grube Serk> 
sowohl wie auf Grube Klein-Rosseln früher ubersehen wurde. Unter den bau- 
würdigen Flözen dieser Gruppe, die sich in der Regel auf 2 bis 3 be- 
schränken, zeichnet sich besonders d.xs auf Grube Serlo als Max-, anf Von 
der Heydt als Amclung-, auf Jägersfreude als Hardenberg-, auf Friedriclis- 
thal alsMotz- und auf Reden und Kohlwald als Kallenbergüöz benannte 
FUfs durch regeknäfi^es Aushaken, geringen Aschei^halt und 
Festigkeit der Kohle sowie durch starke Grubengasausströmung aus und üt 
von allen Mözen des Saarreviers beinah tlas einzige, welches wegen dieser 
charakteristischen Eigenschaften als Leittlöz dienen kann, obgleich es hin- 
sichtlich der Mächtigkeit seiner Bänke und Zwisciitnmiitcl manchen» 
Wechsel unterliegt (vergL Tafel 5 Fig. 2). Die Gewinnung dieses Flözes 
ist deshalb auch von jeher dem Saart>ei:gbau von besonderer Widit^keit ge> 
wesen. 

Auf der linken Saarsette. 

Im Liegenden des Saarspruiiges, also im wesentlichen auf der linken 
Saarseite;, wurd^ Flöze der unteren Flammkohlengruppe auf den jetzt 
außer Betrieb stehendem Gruben bei Gersweiler und Schdnecken gebaut 
gegenwärtig geht noch Betrieb auf der staatUdien Grube Serio zwischen 
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Klarenthal und Füistenhausen und auf den östlichen Schächten der Privat- 
gnibe Klein-Rosseln zwischen dem ^aelmmagfa Dorfe und Stieringen» 

Farbach um. Auch der Betrwb auf den Gruben der Gesellschaft Saar-Mosel 
bei Spittel bewegt sich wohl 7\\m Teil in dieser Gruppe 

Auf der Grube Gcrswcilcr war die Reihenfolge der Mözc und der 
Mittel vom Hangenden zum Liegenden (vergl. Nane a« a. O. S. 49) folgende: 
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In recht guter ('berein<itirTumin'^ mit diesem Profil steht eli:r auf dem 
rechten Saarufer in dem Bohrloch im Aisbachtale bei Neudort gemachte 
Au&chluß der unterai Flammkohlen. Von 435 m Teufe ab wurden hier 
zunächst 6 KoMenbünke mit 3,30 m Kohle (fogensleben und Pacwnsl^)^ 
unter 6 — 7 m Mittel zwei Kohlenbänke von /.usanimen 1,24 m Mächtigkeit 
(Kar*?ten) und bei wiederum demselben Abstand abermals 2 R'lnVre von 
1,27 m Kohle (Hacke; aufj^efunden. Alsdann folj^e in einem Abstände \ on 
140 m unter einem Mittel von Sandstein und Schieferton mit schwächeren 
KohlenbSnken ein Flöz von 1,78 m Kohle, welches dem FUliz Auertwald ent- 
sprechen diufte. 

Ähnlich, wenn auch schwächer entwickelt, ist die Flözgruppe auf 
Grube Serlo, wo über dem I.eitflöz Max, das eine Mächtij^r]^eit von durch- 
schnittüch I in besitzt, zwei schwächere Flöze Sophie und .Vnna in je 12 ni 
Abstand lagern, und unter dem Abacflöz in (26 m Abstand das Flfic 
Cicilie (Auerswald) von 1 m Kohlenmächtigkejt auftritt. Die Gesamt- 
kohlenmächtigkeit der I'loze dieser Gruppe ist an den in Rede stehenden 
drei Punkten auf durdischnittlich 10 m zu berechnen« Der Gersweiler FUiz- 
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zug findet seine i'ortsctzung gcgcii SüU-Wcitcn über Schönecken in der 
Richtung auf Stieringen» Neue Glashütte und Forbach. Die bedeutenden 
Störui^en, die mit allen Vemichsartiaten bei Sdi/Snecken und einem 

neuerdings in der Nähe von Stieringen angesetzten Bohrloch VI der 
Grube Klein-Rossehi angetroffen wurden, dürften mit dem südlichen Maui)t- 
sprunge der Grube (Geislautern im Zusammenhange stehen. Dagegen ist 
durch die Baue an den Schächten Wendel, Vuillemin, und Gargan der 
genannten Grube und durch die Bohrung V südlich der Grubenbahn 
StitTin.£,'cn— Kleift-RoBBehi ein zwar durch mannigfache kleine Verwerfungen 
und Überschiebunpeii tfi-stnrtcr, im ganzen jedoch ununterbrochener Zu- 
sammenharifj^ du unteren 1-lanimkohlengruppe zwischen Strerin^en und 
der Rüsüel auf eine streich^de Ausdehnung von 4—5 km nachgewiesen. 
Daß wir es hier wirididi mit der beseichneten Gruppe zu tun haben, ist 
sowohl aus den Lageningsverhültnissen im allgemeinen, wie aus dem Auf- 
treten der Tonsteine im Hangenden und Liegenden, aus der Zusammen- 
setzung der Flözgruppe und aus der Heschaffenheit der Kohle mit ziemlicher 
Sicherheit zu schhetien (vergl. oben S. 71). Der Hauptvertreter der Gruppe 
ist Fldz Henri, welches in 12 bis 16 Bänken 6 bis 6,6 m Kohle mit 1,70 
bis 2,40 m SiGttel führt; über ihm lagert im Abstände von 126 m das 
1,25 m mächtige Flöz Robert, 15 m unter dem Henri-Flöz liegt das aus 
M Bänken mit 2 schwachen Zwischenmitteln zusammengesetzte I-liiz Wohl- 
wcrt von 2 m Mächtigkeit. Die darunter bis zum liegenden Tonstcin 
folgenden Moze sind von untcrgcordnelcr Bedeutung. Die Flöze streichen 
von Westen nach Osten und fallen in der Tiefe adiwadi gegen Süden ein. 

In der Bohrung V ist nach den Bohrtabellen Flds Henri am einer 
Mächtigkeit von 20 m mit etwa 18 m Kohle in 10—12 Bänken und Flöz 
Wohhvcrt 7X1 3,10 m M.lchtigkcit mit 2,90 m reiner Kohle angewachsen, 
und unter dem IcUtereii folgt ni knapp 3 m Absund noch ein drittes Flöz 
von 1,95 m Mächtigkeit mit 1,75 m Kohle. In 145 m Abstand unter dem 
Henriflös wurde der charakteristische weiße Tonstein durchbohrt 222 m 
unter diesem schloß man ferner ein FUta von 4,56 m und 2 m darunter 
ein Flöz von 1,70 m Mächtigkeit auf. 

Zwischen dem südlichsten Aufsciiluß im I'elde der Grube Klein- 
Rösseln, der mit der Bohrung bei Marieuaii gemacht wurde (vergL obai 
S. 70), und den 6V« km davon entfernten Schächten der Gesellschaft Saar 
und Mo«^ bd Merlenbach ist das Kohlengebirge unter der Decke des 
Voi^esensand-steins bisher n()ch nicht untersucht; die Einreihung der im 
letzteren Grubenfelde erschlosseiien wichtif^en Flözreihe kann daher nur 
nach ihren charakteristischen Eigenschaften versucht werden. Schacht V 
bei Merlenbach steht auf der II. Tiefbausoble 107 m unter NN in einem 
weißgrauen Konglomerat an, welches querschli^g nach Norden und Süden 
in 110 m Mächtigkeit durch&hren ist, bn sudUchen Querschlag traf man 
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hinter einer Uas Koiigluaierat abschneidenden Sprungkluft eni senkrecht 
Stehendes jplös an, welches in 6 Bänken 5,80 m Kohle mit 2,20 m Mitteln 
enthielt. Die Kohle soll backende Eigenschaften besitzen. Eine weitere 
Untersudiung in dieser Richtung unterblieb bis jetzt, weil der Querschbg 

weisen starken Wasscrandranges au-; der durchörtertcn Kluft ab^'cmrmert 
werden mußte. Mit dem nördlichen CJuerschla;^ schl<>l.> man dagegen auf 
eine lüinge von mehr als 500 m bis jetzt 70 zum l eil sehr mächtige, mit 
7B<> nach Norden etnlaUende KohlenfaAnke mit einer Gesamtmachtigkeit von 
m auf. Davon werden sich etwa SO mit einer Mftcht^keit von 25 m 
zweckmäßig abbauen lassen. Nach den Untersuchungen der Cruben- 
verwaltiin;^ wcrticn tWv KtihU ii in ihren pyrotechnischen Kigcnschaftcn den 
liegenden hlammkohlen zugerechnet, in den hängendsten I'lözen sollen 
sKh aber auch Backkohlen (mdm. Unter Flös 6 tritt ein Tonstein 
von 30 cm Stärke auf; ein anderer mit diesem nicht identischer Tonstein 
soll im Wetterquerschlag näher dem Schachte zu aufgefunden sein. Eine 
aiiHfcichende Untersuchung der IMlanzenreste der duroliflihreneii Gebirr^e 
konnte bis jetzt noch nicht au.sgelührt werden; soweit dies indes geschehen, 
sollen die Pflanzenreste auch auf die Zugehörigkeit der Schichten zur 
liqgenden Flammkohlengnippe hindeuten. Man wird deshalb bis auf weiteres 
sich dieser Ansicht anschließen müssen, wenn attch die ungewöhnliche 
Anhäufung von Kohle und das Auftreten eines Tonsteins mitten in der 
Reihe m.'ichtij^cr Fl^ii^e mehr auf die Fettkohlcni^ruppc hinweist. Auch der 
Mangel an backenden Kigenschaften der meisten Flöze darf nicht unbedingt 
ab ein Grund gegen letztere Annahme ai^efiihrt werden, da auch die auf 
dem Nordilugel der Grube Klein-Rosseln gebauten Fettlcohlenflöze unge- 
nt^^de Back-fahigkeit besitzen. 

Die auf Grube Spittel zwischeti fUn Scliächten I und III aufge- 
schlossenen liegenden Flöze sind dagegen durch das Auftrcta) der Ton- 
Steine im Hangenden und Liegenden wohl mit ziemlicher Sicherheit als 
untere Flaimnkohle gdcennseKhnet. 

Auf der rechten Saarseite. 

Die Flöze der Grube Serlo, die sich zu einem geringen Teile 
auf den» rechten Ufer bis an den Saanprung ausddinen, sind bereits oben 
besprochen. 

Im Felde der im Hangenden des Saarsprunges auf den oberen Flamm- 
kohlen bauenden Grube Gerhard <;!nd die unteren Flammkohlen bisher nur 
durch die Bohrungen im Alsbachul und am Josepha-Schachte bekannt 
geworden. Wahrend an ersterem Funkte die Gruppe, wie oben erwähnt, 
in voiziiglicher Weise entwickelt ersdieint, sind die Flfize an ietxterfer, nur 
1700 m davon entfernter Stelle nach dem Ergebnb der Bohrung kaum als 
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Uiuwürdig uii2:u:>prcclicii. iJagcgcn .sind hier sowohl die über als die 
zwischen den Tonsteinen liegenden Gebirgsmittel ungewöhnKch verstärkt. 
Eine ganz iibereinstlnuneiide Eisdieinung wurde Sbr^ens hinsichüich der 
unteren Flainmkohlengnippe auf dem linken Sawrufer In der Bohrung bei 

Ludweiler beobachtet. 

Im Felde des Kurbachstnüens der Grube Von <Ut 1 Ic\clt setzt sich 
die liegende Manirakohlengruppe aus A bts 4 bauwürdigen Flogen zusammen; 
es sind dies das 60 m unter dem haltenden Tonstdn lagernde sog. hangende 
FlÖ«, welches 2 Bflnke von 70 und 25 cm Mächtigkeit mit 40 cm Mittel 
führt, das 15 m darunter liegende Leitflöz Anielung mit 1,31 bis 1.54 m 
Kolili- in zwei, TiiiniTeil ntich häufiger durch Sclüefermittel 'gespaltenen Hiinken 
und das 1. liegende und 2. liegende Flöz, welche in \b bezw, Mun 
Abstand mtar Amehmg auftreten und etwa je 70 cm Kohle in 2 bis 3 
Banken enthalten. Im ganzen führt diese Abteüui^ etwa 40 Kohienbanke 
mit 10 m Kohle, wovon auf die bauwürdigen Flöze 3,5 m entfallen. In 
der sich südöstlich anschließenden Grube Jägcnsfreudc führt das Leitflöz den 
Namen Hardenberg, das 12 m darunter liegende den Namen Charlotte. 
Die Kohlenmächtigkeit beider Flöze beträgt etwa 1,5 m mit 40 bis 50 cm 
Mitteln. Die darunter bis zum Hegenden Tonstein zuweilen gebauten 
Flöze 3, 1. TuU und 110 cm-FIöz haben geringere Bedeutung. Unter dem 
liegenden Tonsteiii in 40 bis W m .A.bstand finden sich anf beiden Gruben 
noch zwei zu dieser Gru|)j)e gcreelinete, mit 5 und i) bezeichnete Flöze 
von 1 ,4t) bezw. 0,00 — O.HO m Kohienmächtigkeit, welche auf Grube Von der 
Heydt im Steinbachtale neuerdings durch einen Versudiaschacht gelöst 
siAd, auf jagersfreude aber schon friiher größere Bedeutung für den Abtau 
erlangt hatten. Im Felde des Rurbachstollens und von Jägersfreude hat 
sich in der unteren Hammkohlengruppe wohl durch den Einfluß des im 
Hangenden vorliej^^enden mächtigen Saarsprungs eine Sattelwendung gegen 
Sud-Ost vollzogen, so daß die Flöze gegen Sud-West in der Richtung auf 
ifiesen Spnn^ hin mit etwa 12 ein&Uen. Parallel dem Fldzstrdchen und 
dem Saarsprung veiläuft in etwa 1000 m Abstand von diesem der JageiSi- 
freudcr Hauptsprung, der sich nach Osten hin bis in die FettkohU nt^ntpfu: 
bei dem Schiedenbomschachte der Grube Üudweilcr, nach Westen über 
die Bolirung Rastpfuhl :uii Rande des Burbachtales bis in d<is Feld der 
Grube Gerhard verfulgen laßt und hier als Prometheussprung bekannt U(t 
Er verwirft die .Flöze in den Gruben Jagecsfreude und Von der Heydt nach 
Norden zu um 200 m seiger. Die in ersterer Grube im Liegenden des 
Sprunt^e?; auftretenden beiden Flöze, welche früher als Hardenberg und 
Charlotte oder als hangende Flöze der letzteren angesehen wurden, müssen 
nach den Ergebnissen der neueren Bohrungen bei Rastpfuhl und jägers- 
Ireude mit den liegenden Flözen 5 und 6 identifiziert werden. Ebenso 
wurde ermittelt, daß die Flöze der alten Grube Rußhütte, nidit wie früher 
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angcnominL-n, der ikustrtozgnippL-, ;üso den oberen Muimnkohicii, üüiiUcrn 
den Flöxen Haidenbeis und Charlotte gteichsestcUt werden müssen. Aus 
dieser EinreSrang der Flöxe in die liegende Flammkohlengruppe Mgt dann 

weiter, daß die in deren Hangetideni vorliegende sog. Barbadier Muldej 
also der zwisrhfn dciti jä^'crsrn uder und dem Saarsprung eingeschlossene 
Feldcstcii, nur nm dem flözieercn Mittel zwischen der unteren und oberen 
Flammkohle, weiches nach der Bohrung am Joscplia-Schachtc hier zu außer- 
ordentlicher IMächtigkeit anwächst, ausgefüllt ist. 

In dem nordöstlichen Felde der Grube Von der Heydt, der Abteilung 
T.anipcnnest, uiul dein daran sich schließenden Felde der Grube Göttel- 
born ist die lii-^aiuic Mammkohlengruppe bisher noch nicht erschlossen, 
CS sind vielmehr nur nordliclj des Forsthauses Neuhaus und in der Nähe • 
von Quierschied auf einem für Amelung gehaltenen FUtee einfidlende Be- 
triebe zur Untersudiung vorgenommen; an beiden Stellen hat sich |edoch 
das Flöz als nicht besonders bauwürdig erwiesen. 

V^on f^Toßer Bedeutung für den Grubenbetrieb ist die liejrende 
Flammkohlengruppe dagegai auf den Gruben Friedrichsthal, Reden und 
KoMwald gewoiden. . 

Das Ldtfldz Mots oder Kallenberg, das auf den Gruben Friedriclis- 
tha], Reden und Kohlwald 2 bis 2,5 m Kohle in 2 bis 4 Bänken fuhrt, ist 
nm Ausgehenden auf Grube Friedrichsthal vom Fischbachspnm^ bei der 
Mcreluveiler GliLsliütte, an dem Mundloch des rinihüiigstoUeiis vorbei 
längs des budliclien Abhanges des Bildstockes bis zum Cerberussprung auf 
^■/skm Erstredcung su verfolgen, wird durch letsteren Sprui^r IV9 km 
söhlig bis in das Iföfertal verworfen, wo es sich IVt km atrekdiend bis 
zum Redener Hauptsprung erstreckt. Durch letzteren wiederum weit ins 
Liegende verworfen, verschwindet das Ausgehende in der Spitze zwischen 
diesem und den die Gruben Heinitz und Dechen trennenden Sprüngen im 
Liegenden des Emsenbrunnen-VentilatoischachiteSt imi schließlich wieder 
2 km im Hangenden am Rande des Kohlenwaldes gegenüber Sinnertfaal 
au&utauchen. Hier verläuft es ziemlich in der Höhe der Fischbachbahn 
bis 7.U deren lüniniiiiduii^ in di n I^uhiihof Xeunkirclien und ist nördlich 
dc^seihen bei Kegeking des Hliesliettei bis nalie an den Kohlwaldsprung 
gegenüber der Stralie Neunkirclien-Wiebelskirchcn au%edeckt worden. 
Das unmittelbar östlkh des lettteren auf dem Bahnho6gel9nde und dahinter 
längs des alten Ziehwaldbahnhofes ausgehende Flöz 3 der .gleichnamigen 
Grube ist ak die Fortsetzung des Kallenbergflözes anzusprechen. Die 
schön früher auf tn;inche Widersprüche stoßende Ansicht (vergl. Nasse a. 
a. O. S. 5tJ, daß dieses und die übrigen auf der Ziehwaldgrube früher 
gebauten FlAie «1 den oberen FUunmkohlen zu rechnen seiend hat sich 
durch die bei dem Abteufen des Minnaschachtes der Grxibe Kohhvald 
gemachten Au^hlQsse als irrig erwiesen. In diesem neben dem akenF<}ider- 
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schachte der Grube (Follenius-Schacht) zur Ausrichtung der l'cttkohlcn 
niedergebrachten Schachte wurde 25 m im Hangenden und ll5m im 
LiegeiKlen des 3. Flözes je dn Tonsteinflöx angetroffim. Diespr Aufichlufi 
stimmt vöU^ mit dem Tonsteiinorkommen im Hangenden und liegenden 
des Kallenbcrgflözes im Hermineschacht der Grube Kohlwald überein. die 
Flöze sind in Gefit^e und Güte der Kohle gleich und die im T.tef^cnden 
des unteren Tonsteins auftretenden Schichten und Flöze haben dieselbe 
Zusammensetzung und Mächtigkeit; an der Identit&t des Flöces 3 mit dem 
Kallenbergflöc kann deshalb nicht mdir gesEweifelt werden. Das an der 
Hängebank des Follenius- und des liGnnaiMdiachtes anstehende und an dem 
nördlichen üchänpe des Ziehwald zu verfolgende Konglomerat, welches 
nur einen Abstand von rd. 150 m von dem Flöz 3 hat, kann hiernach 
aUcrtling.s nicht mehr wie früher ab das Hotoer Konglomerat angesehen 
werden. Die Fortsetzung des 3. oder KaUenbergflöies ist durch die alten 
Baue der Grube Ztehwald bis in die Nähe des östlichen OrtSteÜS von 
Wiebelskirchen am Nordabhange des Ziehwaldrückens dicht unter Tnge 
aufi^eschiossen und wird hier durch einen im Ostertal von Osten nacli 
Westen verlaufenden mächtigen Sprung abgeschnitten, so düli es in dem 

nördlich der Otiter bei Wiebelakirdien ntedei^;ebrachten Bohrloch erst in 
400 m Teufe erscheint. Der nördlichste Auischluß des KallenbergAözes 

Ist endlich mit dem Bohrl(K:h bei Ottvveiler im Bliestale gemacht, wo es 
mit den bej^leitenden Tonsteinen und liegenden Flözen in vorzüglicher, der 
der Kohlwaldpartie völlig entsprechender l^nlwickelung bei 800 m Teufe 
durdisunken wurde. 

Auch auf den Gruben FriedrichsUial, Reden, Kohlwald und Ziehwald 
wird das Leitflöz vom^sweise im Uzenden von dn oder mehreren bau- 
wQrdigen Flözen b^leitet 

In Friedridisdial wird außer dem Motzflös rqrelmaß^ das 20 m dar- 
unter lagernde, etwa 1 m mächtige sc^enannte liegende Flöz abj^ebaut. 
In Reden baut man in 17 bis 40 m Ah<stnnd unter flem Kalleiilier<^öz 
drei Flöze, das 40-zöüige, 42-zöllige und das Meterliöz; auf Kolüwald haben 
sich in 21 m Abstand vom Kallenbergflöz 6 KoMcnbanke von 2JS2 m 
Gesamtmächt^keit zu einem, durdi schwache Mittel getrennten Flöz, dem 
Serloflöz, vereinigt; auf Grube Ziehuald entspricht dem letzteren das 
2. Flöz von 1,65 m Mfichti;^keit mit Banken von l,r?0 ni Kohleninhalt. 
Auch in dem Bohrloch bei Ottweüer lagert in ähnlichem Abstatui unter 
Kallenberg eine größere Anzahl, anscheinend bavj\viirdit;er Kuhkabänke. 

Das in Rede stehende Gcbirgsmittel führt auf den Gruben Fried- 
richsthal. Reden und KoMwald hn ganzen einige 40 Kohlenbänke mit 
t1 m Kohle, wovon 4 bis 5 m tn den bezeichneten Flözen zum Abbau 
gdangen. 



78 



Itet SuiMickrr RtemkoMeiiRebiiRe. 



4. Flöze der unteren Saarbrücker Schichten. 

■) Das flSurme Mittel zwischen den untetwii PUmmkobteii und 

4eii Fettkohl«o. 

Zwtsdien den unteren Flammkohlen betw. dem (fie letzteren nach 
unten bei^renzcrKlen Tonstein und den I'cttkohlen l^ert eine mächtige 

flözarme Gebir^'srcihe, in wx-lcher sich der Cberjjan^ von den mittlt rcn /u 
den unteren Saarbrücker Schiebten vollzieht, ohne daß eine durch die 
l'lüz- oder die Gebirgsbeschaflenheit scharf gekennzeichnete Grenzlinie an- 
gegeben werden kann. Die Reihe ist in alten Teilen des Reviers durch 
Bohrlöcher und Schächte voilständij^ bekannt {»eworden und ici^jt wie die 
übriiren Abteilungen der Saarbrücker Schichten eine von Westen nach Osten 
zunelimende Verschwächunfj. 

hl dem li<>hrli)ch t)ci Stanj^enniühle gegenüber Louiseiitlial wurde 
der liegende Tonstein bei 50 m, die durch eine Konglomeratbank be- 
zeichnete Grenze der Fettkohlengruppe bei 550 m Teufe durchsunken, das 
Gcbirgsmittcl erscheint indes mit 500 ni noch nicht in seiner ganzen Mächtig- 
keit, da das BohrU)ch 2 Sprünge von unbekannter Verwurfhöhe antraf. 

In (\vn Schächten der Fischbachgruben, Camphausen und Rrefelfl, 
welche im Liegenden des initeren Tonsteins angesetzt sind, lx?tr;igt die 
Hefe bis zu dem ersten Fettkohlenflöz 450 bis 500 m, das flözarme Mittel 
hat also audi hier noch über 500 m Mädit^keit. 

Dt r I?ild-sti>ckschacht der Grube Heinitz, dessen Hängebank ungefähr 
in der Hobt' des unteren Tonstoins lirtjt, erreicht ihi-- 1. l-"lnz der Fett- 
kohlengruppe bei 4(M) m Teufe, und im Hemiinesciiacln tier Grube Kohl- 
wald beträgt der Abstand zwischen dem unteren lousicin und dem 
1. FettkoMenflöz nodi 390 m; dagegen hat er akh in dem Bohrloch bei 
Ottweiler wieder auf etwa 400 m verstärkt, wobei allerdings das stärkere 
Einfallen der Sdlichten nicht übersehen werden darf. 

AbL;eselK'n von (ien uben (S. 75) bereits besproclu neii, 30— 510 m im 
Lie^,'riiiien des unteren Tonsteins auftretenden, auf den Gruben \'<»n der 
Heydt und Jägersfreude gebauten Flözen 5 und 6 haben die Kohlenbänke 
dieser Abteilung, die ihrem pyrotechnischen Verhalten nach den unteren 
.Flammkohlen am naduten stehen, bisher nur auf den Gruben Friedridisthal 
und Maybach zur EröflTnung von .Abbau Veranlassung gegeben. 

Die meisten liänke haben eine Mächtigkeit von weniger als 30 cm 
und ücf^en in der Rccfc! sffwcit \'oncinander, daß ein «jemeinschaftücher 
Abbau von zwei oder mehreren Bänken nicht lohnend wäre. Namentlich 
ist dies auf den Gruben Camphausen und Brefeld nach den Sdiacht- 
au&chlüssen der Fall. Nur allein im Fdde der Grube Friedrichsthal wird 
seit längerer Zeit dn ziemlich umfangreicher Bau auf dieser FlÖ«^ruppe 
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getrieben. Es luindclt sich dabei vorzugsweise um eine \M bis I5ü in 
unterhalb des unteren Tonsteines auffcretende Gruppe von drei Flöien, um 
die sogenannten Geisheckfl6«e, von denen das hai^ndste, das sogenannte 

80 cm-Flör, drei Bänke mit BO— 90 cm Kohle, das mittlere 80 cm Kohle 
in einer Bank und das lie^jendc 125 cm Kohle in mehreren Bänken ent- 
hält. Zwischen dieser Gruppe und dem Tonstein treten noch drei bis 
vier Flöze von ähnlicher Bcschaflenheit auf. welche ebenfalls in Abbau 
genommen werden sotten. Wenn man auf den anderen Gruben bisher 
noch nicht zur Ausbeutung dieser Flöze geschritten ist, so liegt dies vor- 
zu'^sweise daran, daß noch mächtigere Flöze genü;^'ciKl zu Gebote stehen, 
und il.iß sie mit den darunter anf^csch!ns«^fnrn I-cttkohlcnflözen nicht 
gicichzcitig gewonnen u erdcr» können. Sie bilden aber jedenfalls bei einem 
Kohleninhak von etwa t1 m in 40 Bänken noch einen bedeutenden Vorrat 
(ur spätere Zeiten» in denen man Kohlenbänke von .K) cm Stärke und 
darunter auszugewinnen gezwungen sein wird. 

Zt! erwähnen ist noch eines interessanten Aufschlusses, den die Grube 
Kleinrosscin mit dem ol^n erwähnten Bohrloch V gemacht hat. D<is 
awisdien dem Uzenden Tonstein und den Fettkohlen von 425 bis 975 m 
durchbohrte Mittel bestand vorzugsweise aus sehr dicken Konglomerat- 
bänken. Zwischen diesen wurden aber etwa 5 — f> bauwürdige Flöze von 
mehr als i m Stärke nachgewiesen; <laninter fanden sich zuisclicn fön 
und MjO m zwei durch ein Mittel von nur 2 m getrennte Flctze, von den< n 
das hangende 4,55 m in zwei, das liegende 1,70 m Kohle in einer Hunk 
fuhrt Das darunter anstehende Gebirgsmittd bis zu den Fettkohlen war 
allerdings fast flözleer. 

Mit dem Grubenbau ist diese anscheinend sehr ergiebige Schichten- 
reihe auf (irube Kleinrosseln noeh nicht erreicht: Haf^c^cn erscheint es 
nicht ausgeschlossen, dati die auf Schacht V der Ciesellschaft Saar und 
Mosel ausgerichtete flösreiche Gruppe wenig.stens teilweise dcntdben 
Sdüchtenreihe angehört. 

b) Die Pettkoblensrappe. 

Die Schichtenrethe dieser Gruppe ist in eine obere flözreiche, die 
cigendidte Fettkohlengruppe, und eine untere flözärmere» die sogenannte 

Rt»thclleigruppc, zu trennen. Er^tere bildet nicht bloß infolge der mannig- 
fachen Verwertbarkeit ihrer Kohle, ijesonders zur \'erk()kung, Gastiereitung 
und I.nknnidtivfeueruni^, sondern durch ihren i^roi.HMi Flözreiclitutn und ihre 
regehnaljii;c Ijitwickclun^ die wichtigste ;\i>lcilung der Saarkohlen- 
aUagerung. Ihr Hauptzug geht mit südwest-nordöstlichem Streichen von 
Dudweiler bis Bexbach längs der preulUsdi4)ayrischen Grenze zutage aus. 
An dieser bauen von alter« her die preußisch-staatfichen Gruben Dud- 
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Weiler, Sulzbach, Altciuvald, Heinitz-Dechen, König und Wciicsucilcr sowie 
die bayrischen Staatsgrub«n St Ingbert und AfitteUBexbadi. Ptodlel zu 
diesem Gntbenzuge sind seit Anfiuig der 187Der Jahre die Gruben im 

Fischbachtal Camphausen, RrLfclii und Mii ' i h crdffiiet und neuerdings 
jjeht die Ausrichtung und der Abl>au (U r lü ttkohlongruppe auf die Gruben 
Von der Heydt im Hangenden von Camphausen, auf Reden und 
Kohlwald im Hangenden von Heinitz und König über. Die Fldze 
sind am Ausgehenden 30-^*. ausnahmsweise bis zu 45* aufgerichtet, 
nehmen aber bei ihrem Einsinken nach Nordwesten bald ein erheblich 
schwächeres KinfaHen an. In einer mittleren rntfcrnunf^ vom Aiffrehcnden 
von ctwn 1300 m sinkt die Flözneigun^ st<_lkinvci<c wie in 'km b\'Mc 
von Kohlwald, bei den Gcisheckschächteii der (irubc Heinit2. im Felde 
der Grube Maybach und in den angrenzenden Feldesteilen der Grube 
Altenwald bis zu 5", nimmt aber nach der Tiefe wieder bm über 10* zu. 
Im Ostfelde der Grube Dudweiler geht die Verflachung sogar in eine 
wcllenförmi<:^e Lagerung mit Muldin- und Sattelbildung über. Das Aus- 
gehende verlauft von Dudwciler bis nördlich Neunkirchen in fast gerader, 
nur durch ein^e Quersprütige unterbrodiener Lnüe von 16 km Lange und 
schließt an beiden Endpunkten mit den Sattdwendungen nadi Süd-Ost 
bei Jägersfreude und am ZiehwaUl, sowie einer Bildung von Ncbensätteln 
und -Mulden in <icn Gruben Wellcsw eiler und Mittelf lexfiacli. Ge^aii Süd- 
Uslcn schneiden tlie liegenden Scliichtcii der Fcttkolilengruppe im Streichen 
in der oben beschriebenen südlichen Hauptstörung ab; von ihr gehen nach 
Norden und Nordwesten eine Anzahl von Sprüngen sm», welche die' Flöze 
mehr oder weniger in der Querrichtung verwerfen. 

Der im Westfelde der Grube Dudweiler am Schic<lenbornschachte 
aufgevchlfissene Jägersfreuder Mnuptsprinig streicht von S( > nach NW und 
bewirkt bei nordlichem Einfallen einen Seigerverwurf \on 2tK> bis ;<00 m. 
In den Fddem der Gruben Von der H^rdt and Gerhard, wo er als 
Prometheussprung bekannt ist» beträgt sein Verwurf nur nodi 50 m. Eine 
zweite QuerstÖTUng verläuft aus dem mittleren Felde von Dudweilcr über 
das Ostfeld der Grube Camphausen in der Richtun;:,' auf da*; Dorf Hf>lz, 
wo sie als Holzer Sprung die Grenze zwischen den Gruben Göttelborn und 
Von der Heydt bildet Eine dritte Querverwerfung von Bedeutung kt der 
Cerberussprung. Er streicht von Elversberg iiber Bildstock nach Merch- 
weiler und endigt an dem iMsrhbachsprung. Bei westlichem Einfallen ver- 
w irft er die .Schicliten im ( )<tfeldc der Grube Altenuald 240 m seiger und 
im l eide von Friedrichsthai in der II. TieHiausohle imrh 13(t ni. Aus 
dem Felde von Heinitz-Dechen verlaufen gegen Nord-West der Ae;icus-, 
gegen Norden der Minos-Sprung; ersterer büdet nach dem lüingenden zu 
die Grenze zwischen den Gruben Reden und Itzenplitz und bewukt hier 
bei nördlichem Ein&llen einen Verwurf von 200 m, letzterer trennt im 
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Hangenden die Felder von Kohlwald und Reden bei Latid^iuciler und 
Schiflwey«r mit Shnlidier Verwruifhfihe. Die nördliche Ik'grenzung dcj 
Kohlwaldfddes gegen die Felder der Grube Ztehwald und des Anna- 
schachtes bildet der K'Li^t ii Nordost einfallende Kohlwaldsprung, der seinen 
Ausgangspunkt hu I^icstal bei Neunidrchen nimmt und einen Verwurf von 
1 15 bis 3(iÜ m bewirkt. 

Von wesentlicher Bedeutung sind ferner 3 diagonal bis streichend 
verlaufende Verwerfungen, der Fisclibai hspning, welcher in dem l'elde 
der Grube Brefeld längs der Fischbachbahn über Mcrcbwciler Gla^ihütte. 
den Merchweiler Tunnd, dm BodelsdtwingatoUen zwochen Wemmets- 
wdler und ülingen his Raßweiler auf 7 km Lange zu verfolgen ist. Er 
hat westliches Einfallen und eine Sprunghöhe von 200 — HOO m. An dem 
nördlichen Mundloch des Merchweiler Tunnels läufV von dieser Störung 
der Circesprung ab, der mit west-östlichem Streichen und nördlichem Ein- 
fallen die Höze der Gruben Itzenplitz und Reden im Streichen um etwa 
180 m in die Tiefe verwirft und in der Grube Kohlwald bei etwas ver« 
minderter Vcnvurfh<ttie die Fläze der oberen Flammkohlengruppe am 
Gc^ciiortschachle dieser Grube vor die der unteren Flammkohlengruppe 
bringt. Kr schart sii Ii nach einer streichenden Erstreckuiig von 7 — tt km 
mit dem Kohlwaldsprunge. 

Endlich sei nocli der nördliche Haupt^prunp- der Grube Wellesweiler 
erwähnt. Er verläuft aus dem Hliestale ncirdlich von Neunkirchen, nörd- 
lich der Gruben Wellesweiler und Mittelbexbach, indem er die Fettkohlen- 
gruppe dieser Gruben vor die im Korden anstoßenden Schichten der 

unteren und sogar der oberen Flammkohlengruppe bringt, schneidet bei 

nordöstlichem I'ortslreichen die I'lö/.e der (iruhe l-rankciilml/ [^cgen 
.Süden ab und setzt sich \ fm dort über Röchen bis in das Feld der Grube 
Nordfeld fort, wo er anscheinend an tien bedeutenden gegen .Süd-Ust ein- 
fallenden Störungen beteiligt ist. 

Die Mäciitigkeit der Fettkohlen-, einschließlich der Rotheller (iruppe, 
betragt nach dem ProlU der Schichten in den Gruben Dudweiler und St. 
Ingbert vom Flöz 1 der ersteren Gruppe bis zu dem liegendsten Rotheller 
Flöz (Flöz 1 der Grube St Ingbert» 035 m, wovon auf jede Gruppe etwa 
die Hälfte entfällt, wenn man den Tnn'^tein im Liegendm v^m Flö?. 10 
l^Natzmcr-ionslein) aU die Grenze zwischen beiden annimmt und die im 
Liegenden fdgenden Tonstelne zu den RotheUer FKSsen rechnet. Hboi ist 
zu dieser Begrenzung insofern berecht^, als von da ab die FUizfuhrung der 
Schiebten auükllend ärmer wird. 



Die Abnahme der Mächtigkeit der Schichten von Westen nach Osten 
tritt auch in der Fettkohlengruppe deutlich hervor; auf Grube Dudweiler 
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und Sulzbach beträgt sie in der oben angenommenen Begrenzung 4^A) m, 
auf Hdnits 360, auf Dechen 315 und auf König 300 m. In der Rotheller 
Gruppe ISßt sich dieses Verhalten mcht mit Sicherheit ennittehi/ da diese 

Im Liegenden an der großen südlichen Hauptstörung abschneidet, doch 
.scheint CS nach den Aufschlüssen auf den Gruben St. Ingi»ert und Heinitz 

ähiüicli /,u -sein. 

Als T.citfl(« (k r Ft ttkohlengruppe dient die in ilirc r Mitte rcLjelniäfMg 
vorkommende Tonsteinbank in Flöz 1 1 . Mit Hüte derselben sowie der 
Durchschläge zwischen den Nachbargruben ist trotz der großen Verschie- 
denhdt der KoMenbanke und ihrer Mittel eme Mentiiiaerung der Flöze 1 
bis 19 in den älteren Gruben und bis FL 11 in den Fischbachgruben — 
hier reicht die Ausrichtung bis jetzt nicht weiter — mit ziemlicher Sicher- 
heit gelungen. Im ganzen zählt man 100 bis 112 Kohlenbänke mit einer 
Mächtigkeit an reiner Kohle von :t5 — 41 m; gebaut werden zurzeit 17 
bis 20 FU»e mit einer Kohlenmachtigkeit von 18,5 bis 25^ m. Der 
K<^leninhalt ist Im allgemeinen in der oberen Abteilung der Gruppe ins 
zu dem mittleren Tonsteinflöz etwas größer al.s in der unteren, dagegen 
enthält die letztere zwei der reinsten und mächti^^stcii Flöze N'r. 13 'Aster) 
und Nr. 15 (Blücher). Das Verhalten der Fetlkuhlenlluze in den einzehten 
Gruben zeigt die Tafel 7. In der Rotheller Flözgruppe, welche nur auf 
Grube St. Ingbert gebaut vrird, iinden sich 70—80 Kohlenbdnke mit au-* 
sammen etwa 20 m Kohle, von denen jedoch die Mehrzahl unter 
^iO cm Mächtigkeit bli ilit und nur wenige eine Mächtigkeit von 60— 70 cm 
erreichen, .^n lienicrkcnswertcren Flöjrrn werden auf rirube St. Ingbert 
vom Liegenden zum Hangenden 25 einzelne Brinke oder Üru()pen von 
Bänken gezählt. Unter Flöz 1 bis an den sQdlidien Haupt.sprung ist in 
dem St. Ingberter Stollen eine flödeere, vorzi^^eise aus Konglomerat- 
bänken und Sandsteinen zusammengesetzte Schichtenreihe von 'M^O m 
Mächti'f^keit (Firehfiihren und unter dieser mit einer Tiefliohrung und einem 
Versuchsschachte im Rischbach nochmals ein bemerkenswertes Kohlenvor- 
kommen angetroffen. In dem Bohrloch waren bei steilem Einfallen an- 
scheinend 3 mächtige Flöze In 315 m Tiefe durchörtert. In dem in der 
Nähe niedergebrachten Schachte erwiesen sich diese Flöze jedoch nur als 
liii«;enförmigc, stark verquetschte Schollen in gestörtem Gebirge. Die 
Kl ihleu^'ruppe wurde alsd um in 450 m Tiefe nochmals «juerschlägig aus- 
gerichtet, wobei zwei uiirciichual-Sig gelagerte Möze von 2,05 und 1,99 m 
Dicke» bei weiterer Erlängung des Querschlages nod» einige schwächere 
Bänke auftraten. 

Im Streidien sind diese Kohlenbänke noch nicht verfolgt. Die Ver- 
suche, welche bei Elversberg sowohl auf bayerischer wie auf preufiischer 
Seite zur Aufsuchung von Rözen im Liegenden der Rotheller Gruppe 
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mittels Tiefbohrur\;^(n tnm.icht wurden, haben ein negatives Ergebnis 
gehabt. Man traf bis zu lOÜU m Tiefe ganzlich flözleeres, aus weißlichen 
Konglomeraten und schwarzgrauen SdUefertonen bestehendes Gebirge, 
welches dem im tie6ten des Rischbacher Bohrloches erfaohrten Gestein 
ähnelte. Da die Schichten sehr steil mit öC* und mehr aufgerichtet und 
vielfach durch Sprünge gestört waren, so ließ sich ihre Mrichtifrkeit niclit 
feststellen, auch fehlte es in den Bohrkemcn an Pflanzenresten, aus denen 
der geognostische Horiaont ermfttett werden kdnnte. Mit einer Tief- 
IxAning bei jagersfreude ist man ebenfalls unter der Rothdler Gruppe 
etwa 200 m bis ZU 1377 m Bohrlochtitfc in flozlceres, hier flachgelai^crtcs 
Gcbirg-c cinjTcdrunpen, uckius, wie bei Elversberg, vorwiegend aus fein- 
körnigen, durch kaoimartige Ktnschlüsse wrißf^rf;irbten Kont^lomcrateii 
bestand. Sic gehören ihrer petrograpliischen Bcschafi'cnlieil nach zum 
Stdnkiddengebirge, dessen liegendes bis jetst im Saarrevier nirgends fest- 
gestellt wurde. 

Eme besondere Entwidcdung zeigt die Fettkohlengruppe im Liegenden 
des Saarqminges besw. auf dem linken Saarufer. Hiether gehdren <n- 

nftdist die auf dem Gdände der Burbacher Hütte ausgehenden Flöse, lyekhe 

Nasse i'S. 50 a. a. O.) zu den unteren Flaininkohlen reehiien zu müssen 
glaubte. Nachdem die vorzügliche ßackfaiugkeit iiirer Kohle und mittels 
Tiefbohrung das Vorlonnmen eines Tonsteinflözes zwischen einer größeren 
Reihe bauwürdiger Flöse fes^iestellt ist, kann deren Zugehörigkeit cur Fett- 

kohlengriijipe keinem Zweifel mehr unterliegen. Ihre Lage zu den be 

nachbarten Maniink<ilileiiflö7:fii bei Rußhütte und auf Bahnhof Schleifmühle 
erklärt sich durch ilen Kintliii.'i des Saarspnmges, der hier einen Verwurf 

von nundestens 120(1 rii Itewirkt liabeu niuü. 

Der zweite AutVchluli der Fettkuhlen^ruppe hnks und rechts der 
Saar ist mit den im Alsbachtale bei Neudorf und bei Stangenmülilc nieder- 
gebrachten Tiefbohrungen sowie durch die in der Ausrichtung begriffene 
Fcttkohlengrube Louisentfaat gemacht. Wahrend in letzterer Ins jetzt nur 
die drei hängendsten FlOxe angefahrt n wurcK n, ist mit ersteren die Fett- 
kohlengruppe bis in die Rothdler Schichten dutclisunkcn. Die Profile 
beider Bohrlöcher zeigen unter Berücksichtigung des steileren l'allens im 
Bohrloch im Alsbaditale vollkommene Oberetmtimmui^ der Flflse und 
Zwischenmittel. Die FlA^nippe beginnt etwa ISO m unter dem liegenden 
Tomrtein der unteren Mimmkohlengruppe mit einer Reihe von etwa 15 
schwächeren Kohlenbänken in einem Gebirgsmittel von;i5m, dann folgen in 
einem Mittel von (j5 m vier mächtic^u- Moze von 2 4m Stfirke, iuerun schließt 
sich ein Gebirgsmittel von 125 m Dicke, in wclcljem Konglomerate überwiegen, 
acht bauwürdige Fldze von 1 m MScht^keit und darunter aulhreten und nur das 
tiefste Flöz 3 m Starke besitzt. Die im ganzen 225 m mäditige Gruppe 
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scliliefst ah mit einem l'"lö7, wrlohcs zwischen drei Kohleiibänken eine 
Tonsteinbank von 'A2 cm Stärke iiihrt, stimmt also hinsichtlich der Mächtig- 
keit und Flöziuhrung tnit dem Profil d«r oberen AbteiUing der Fettkohlen- 
gruppe auf der rechten Saarseite bis zum Tonstdnflöz 11 sehr gut 
uberein. Unter dieser oberen Gruppe folgt eine ebenso mächtige Schichten- 
reihe, Uflchr t^w.i f5 Mö/f \on O,*«» m hi« annähernd m Mächtif^keit 
neben einer »bereu .\nzaiil scliwather Kohlenbiinkc cnthäh. Darunter 
ist die Bohrung bei Stangcnmühle noch ^X) m in einem kohleaarmcn, an- 
scheinend bereits der Rothellerpartie angehörigen Gebirge bis zu einem mich' 
tigen Tonsteinflöz von 1,40 m Stärke ft)rtgesetzt. Audi die Bohrung im 
Alsbachtak- steht von 1070 h\< zw 1200 tu in den flözarmen RotheUer- 
schichteti m. Nach den Bohrregi'-ti rii enthalt die über dem mittleren 
Tonsteinrtoz Hegende Abteilung 00 Kohlenbiinkc mit 31 ra Kohle, die 
untere bis zu dem liegenden Tonstein 40 Bänke mit 26 m Kohl^ zusammen 
also in einem Gebirgsmittel von 510 m 100 Bänke mit 57 m Kohle. 

Die Fettkohle iigi uppe bildet auf der linken Saarseite einen gesciilosscnen, 
in der Hauptrichtung von Westen nach Osten verlaufenden Sattel, dessen 

Kuppe zwischen dem Bohrhu h Stangcnmühle und dem Orte Klarenthal zu 
suclu n ist Er wird gegen Norden auf (K r n c liU n Saarseite durch den 
Saarsprung, gegen Süden durch Hm fliesem parallel über den l'örderschacht 
der Grube Geislautern, längs der preußisch - lothringischen Grenze etwa 
gegen Stieringen verlaufenden südlichen Gdslautemer Hauptsprung be- 
grenzt und erlangt zwischen beiden, nördlich einfallenden Sprüngen eine 
Breite von 4—5000 m. Östlich senkt sich der Sattel mäßig gegen Gers- 
wfiler ein und wird in «liescr Richtung an der tj^roßm südlirhrn Haiipfver- 
werfung oder deren Ausläufern im Saarbrückcr Stadtwaki zuLschen Gers- 
weiler und dem Tal des Deutschmuhlenwcihera seinen Abschluß erreichen, 
während er westlich mit stärkerem Ginfallen gegen Getslautem, Wehrden, 
VölkUngen unter der mächtigen Aufb^erung der mittleren Saarbrüdcer 
Schichten verschwindet. 

Im Li^enden des südlichen I lau(Hsprungcs setzt sich die SatteMdung 

in i'lrr Hnnptrichtung gegen Süd-West, also rechtwinklicj iT^'K^" das Streichen 
des KlarcnlhalL: S ittels im Felde der l'rivatgrube Kleni-Rosseln fort. Bei 
der Aufrichtung des Sattels hat eine Zerreißung der Schichten in der 
Sattellinie stat^efunden, und der NordwestflSgel ist um etwa 600 m seiger 
über den GegenflQgel geschoben, sodaft auf ersterem die Fettkohlengruppe 
bis unter den Buntsantistein gehoben und den Flözen der unteren I'lamm- 
kohlengruppe, welche den Südostflügel einnehmen, vorgelagert i^t Die 
Mitte des Sattels besteht in einer Breite von 4 — 500 m aus gestörtem Ge- 
birge. Die Überschiebungskluft fällt mit etwa 50" gegen Nordwest ein, 
sodaß der in der Nähe des Ausgehenden angesetzte Schacht St Charles 
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nur die oberen Fettkohlen durchortcrt und sclion bei 290 m in der Über- 
schiebung ansteht. Die Längenausdehnung des Sattels betdigt auf fath- 
ringischem Gebiete rd. 2000 m und ist durch eine westSch des Dorfes 

Gr. Rösseln bis an die Fettkohlenflöze niedergebrachte Hohrung noch auf 
weitere 1000 m in Preußen nachgewie^'rn. Seine T'ott^ctzvinL^ nach Süd- 
West wird voraussichtlich durch die mit der Bohrung Marienau nachge- 
wiesene QuervenA'erfung unterbrochen werden. Die Flöze streichen am 
Nordwestflßgel im allgemeinen parallel der Sattellinie von Sfid-West 
nach Nord'Ost, biegen aber am Nordende nach Osten um und sind 
hier <;tnrk t^cstort, währLiui an dem cntgegenf^e«?etzten Knde in dem er- 
w.ihütL-n Huhrloch bei Gr. Rossein eine Wendun<^ i^cijcn Sütlen zu be- 
merken war. Das Fallen steigt in den oberen ieufen bis zu 40", verflacht 
sich aber nach dem Einlallen bis zu 5". Mit den Doppelschächten Charles 
sind unter 23 m V<^esensandstein und 51 m RotUegenden zunächst 86 m 
flözarmes Steinkohlengcbirge durchteuft und hierunter in einem Mittel von 
2'M m tu bauwürdige Flöze mit einem Keilileninhalt vnu 24 — 25 m aufge- 
schlossen. Die Flöze fallen bei BtHJ m querschlagiger Entfernung von den 
Schachten Charles in preußisches Gebiet, wo sie in 500 m Abstand von (ter 
Grenze mit einer Tiefbohrung bei 517 m Teufe aufgeschlossen und bis zu 
817 m verfolgt wurden. In 74f^ m Teufe, also 231 m unter dem 
hanf^enrlsten Ijauwürdigen Ib/ wurdt ( in Tonsteinflöz erbohrt, welches in 
tieni tii tsten (juersrhlatTc dt r Grube Klein-Rowseln noch nicht erschlossen 
ist, aber unniiUclbar unter dieser Sohle anstehen muß. Die Mächtigkeit 
und Flösführung dieses lifittels steht in so vorzügUcher Übereinstimmung 
mit den Ai&chlussen der oberen Fettkohlenabteilung bei Klarenthal, dafi 
an der Identität des erbohrten Tonsteins mit dem des Flözes 1 I iler Fett- 
kohlenj^ruppe nicht i^e^zweifcH werden kann. Dtireh fiiesrs Rohrerf^jcbnis 
erlangte man zum er^ttiunai die völlige Gewißheit über die Zugehörigkeit 
der Flöze des NordHügels der Grube Klein-Rosseln zur Fettlcohlengruppe, 
gegen die »ch bis dahin wegen der mangelhaften Back^igkeit der Kohie 
und der .starken Herausliebung der Möitgruppe immer noch Zweifel erhoben 
hatten. Heit.'i[i<^t wurde diese Annahme .ilsd.mn d.urcli die Rohrun_L; bei 
Luiiweiler, mit welciier die untere Flammkohlengruppe mit Sicherheit im 
Hangenden der Ro.sselner Flöze ermittelt wurde. 

Nähere Aufschlüsse über die Fortsetzung dieser Flöze auf preußischem 
Gebiete wird die 400 m nordiicli der Greiue in der Ausrichtung begriffene 
äaadiche Hefbauanlage bei Rossein liefern. 

Von besonderer Wichtigkeit für die Kenntnis der Saarkohlenablagerung 
auf der linken Saarseite ist es endlidi, dafi mit der Bohrung V der Grube 
Klein-Rosseln bei Stieringen die Fettkohlengruppe unter der unteren Flamm- 
kohlengruppe in regelmäßigem Verhaken nachgewiesen wurde. 
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Die FettkohlenRdze wurden hier bei 873 m Teufe und zwar in einem 
Abstände von 447 m von dem liegenden Tonatein der unseren FUunm- 

kohlengruppe erreicht und bis zu 1 100 m Tiefe verfolgt. D«r mittlere 

Tonstein, den man in dieser Höh - ( -warten konnte, wurde zwar nicht 
erkannt, jedoch stimmt die Gesamtmächtigkeit der durchbohrten Kohlen- 
bänke, welche zu 23,50 m angegeben wird, sehr gut mit dem an den 
übrigen Punkten festgestellten Kohleninhalt der oberen Fettkohlengruppe 
überein. Weitere .\ut'schlü.sse über das Flözvorkommen in dem preußischen 
Gebiet auf der linken Saarseite fehlen bis jetzt und sind erst von den dort 
auszuführenden Ticn)ohnin<^on sowie von den westlichen Ausrichtungs- 
betrieben der prcubischen Grube Rösseln zu erwarten. 



C. Beschaffenheit der Saarbrücker Steinkohle. 



Von Herrn Casinipektor M. Holiennee In Satrbrltekca. 

Die Steinkohlen des Saarbrücker Reviers sind seit einer Reihe von 
JahfEchntcn der Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. Bis 
zum Jahre 1860 ist nur wenig über <!ie Zusamtnensetatui^ der Saarkohlen 
bekannt geworden; in dem Geinitzschen Werk über die Steinkohlen 
Deutschlands sind 49 Analysen teils von Heintz, teils von Fleck, teils von 
dem Chemiker der Z\ickerfabrik zu Waghäusel veröffentlicht ^\■orden. Plan- 
mäßig untersucht wurden die Kohlen sämtlicher Hözc des Reviers in den 
Jahren 1865 bis 1870 auf der Versudtsanstalt der Grube Heinitz durch 
Gaacfa. In Verinnduni^ mit Heisversudien sind Durchschntttaanalysen von 
Scheurer-Kestner, Meunicr und Bunte veröffentlicht worden. 

(iiisclis Nadifoli^iM-, Dr. Schoiulorff, führte die Untcrsudiun^'rn fort; 
er bestimmte da?» liy^roskopische Wasser, Asche, Koksausbeute und den 
Grad der Backfahigkeit von allen damals in Bau befindlichen Flözen und 
unterradtte eingehend einige Kohlen aus der Fettkohlengnippe. Schondorff 
trennte die Kohlenprobt n in die drei Arten: Glanz-, Matt- und Streifkohle 
und iinter<5uc?itL' j'lmU- Art für sich. In di-n J^ilircn jfjKl2 und 190.'^ sind dii: 
Kohlen sämtlicher zurzmi m Hau befindlichen Flöze in ihrem Vorkommen 
als Gestein geprüft worden. 

Hinsichdidi des Gefiiges der Kohle, der von ihr eingeschlossenen 
Fremdbestandteiks liegen neuere Untersuchungen nicht vor; es sei hingen 
wiesen auf die Ausfuhrungen Nasses in Band 32 der Zeitschrift für Berg», 
Hütten- und Salinenwesen. 

Die in den Jahren 1902 und 1903 im berghskalischen Laboratorium 
SU St. Johann aiogeführten Analysen e rrtr e dte n «ch, nüt Ausnahme des 
sogenannten schädlichen Schwdds und des Sticicstoiles, auf sSmtliche 
Bestandteile der Kohlen; außer der elementaren Zusammensetzung, der 
Kok-snnshcute u.sw. ist die Verbrenniing'.swanne in alleii Pn)bpfi (mit Hilfe 
de"? Bcrthclot-Mahlerschen Kalorimeters) bestimmt worden, üa die eiiizulnen 
Ergebnisse auf Reinkohle umgerechnet worden sind, ist es ermögliclit, die 
Kohlen des Reviers unter sich» unaUiängig von zußXBgen Beimischungen 
au vergleichen. 
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Für die nachfolgenden Bctraciitungen ist der Einteilung der Kohlen- 
flöze in vier Gruppen: 

I. Mai^arc Kohlen, 

II. nt>crc Flammkohlcn. 

III. untcii: l l.immkohlen, 

IV. Fettkohlen 

gefolgt wurden. 

.\is ein brsondcrcs, jedoch scitt iies Vorkommen ist das \'ork<>mm<*n 
der Kiinnelkohle unter Flöz Tauenzien der Gruben Heinitz und Dechen zu 
erwähnen. Sie ist eine matte, dichte, im Strich glänzende Kohle von 
muscheligem Bruch und graubrauner Farbe. 

Gasch (Uand 16 der Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen: 
„Unteisuchung der Saarbrucker Steinkohlen") gibt fo^ende Zusammen- 
setzung an: 

Rohkohle (bei 90* C getrocknet): Reinkohle: 



Kohlenstoff .... 63,03 v.H. 
WasserstofT .... 5,25 „ 

Sauerstoff u. Stickstoff . 15.30 „ 

Asche 1M2 

100,00 



Kohlenstoff . . . 
Wasserstoff . . . 
Saueistoff u. Stickstoff 



75,41 V. H. 
6^28 
18,31 .. 

100,00 



Auf 1000 Teile KolUciutoff der Reinkuhlc berechnen sich 52,91 
disponibler, 90,37 gebundener Wasserstoff. 

Eine im Jahre 1904 entnommene Probe desselben Flözes zeigte folgende 
Zusammensetzung : 



Rohkohle (lufttrocken): 

Kuhlcn^tufr .... 81,03 v.H. 

Wasscr--toft" .... .5,25 .. 

.Sauerstott u. Stickstoff , 7,'/j „ 

Schwefel 0,71 ,. 

Wasser 1|87 „ 

Asche 2,25 „ 



Reinkohle: 

Kohlenstoff .... 8.5.45 v.H. 
Wx-iscrstoff . . . . 5,4H ., 
Sauerstoff u. Stickstoff . .. 

Schwefel 0,74 „ 



100,00 



100,00 

Stickstoff ist nicht bestnnmt, sein 
Gehalt ist = 1 v. H. angenommen 
worden. 



Auf 1000 Kohlenstoff der Reinkohle berechnen sich 53,36 disponibler 
und t0,77 V. H. gebundener Waraerstoff. 
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Der ("ichalt an hygroskopischem Wasser betraft: 

Magere Kohlen . , . 5,72 v.H. (Mittel aus 3 Proben) 

Obere Flamtnkohlen . 4|83 „ { ..69 „ ) 

Untere Flammkohlen . 3|S7 .» ( » »»33 ». ) 

FettkoMen ?,06 „ ( „132 „ ) 

Ein höherer Gehalt ob 6 v. R wurde nur m vier FKllen fai^estellt; 
und nvar entstammen alle diese Kohlen der oberen Flanunlcohlengnippe. 

Nachfidgende Obermdit enÜUttt die Grenziohlen für die Waaser- 
gehaltet 

Höchster Wassergehalt: Niedrigster Wassergehalt: 



Magere Kohlt n . 5,86 v.H. 5,60 v.H. 

Obere Flaninikuhleii 7,44 ,. 3,10 .. 

Untere Flammkohlen . 5,37 „ 2,34 „ 

Fettkohlen .... 4,20 .. 1,24 



Der Zusammenstellung der Aschengclialtc sei vorausf^eschickt, daß 
die Proben der Kohlen überall gleichmäßig, nach dem Vorgange .Mucks, 
genommen wurden: Ein Schlitz wurde durch die gaiue Flözmächtigkeit 
gehauen und von der fallenden Kohle der Durchschnitt gesogen. Nach- 
folgende Zahlen können daher sehr wohl als typisch für hiesige Veridlt» 
lüsae bezeichnet werden; liie Zatiien beziehen sich auf lufttrockene Kohle. 

Im Durchschnitt betrilgt der Asdiengehalt: 

Magere Kohlen . . . 9.80 v. H. (Mittel «US 3 Proben) 

Obere Flamnikolilen 0,65 ,. ' „ „ W ,. ) 

Untere Flammkohlen . 5,17 .. • „ ., 33 ,. ' 

Fettkohlen 5,04 ,. ; ., 132 „ ; 

Die Grenzzahlen für die Aschengehalte sind: 

Höchster Aschengehalt: Niedrigster Aschengehalt: 

Magere Kehlen . . 14,33 v.H. 7,00 v.H. 

Obere 1 lamm kohlen . 13.49 „ 2,04 ,. 

Untere Flammkohlen . 14,20 „ 23> 

Fettkohlen 14.83 „ 0.87 

Neben der schon früher veröffentlichten Aschenanalyse von Karsten 

Kieselsäure . . . 32,90 v.H. 

Tonerde .... 44,60 „ 

Eisenoigrd. . . . 183) •* 

Kalk. ..... 1.50 .. 

Magnesia .... 1,70 
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die in neuerer Zeit (1900) emtittelte Zusammensetzung einer Kohlen- 
schlammascbe erwähnt. Die Schtammköhle endiidt 35b86 v. H. Asche; in 
letsterer sind bestimmt worden: 



Kieselsäure 
Tonerde . 

Elscnoxyd . 

Knik . . 
Magnesia . 



Sa46v.H. 
33.30 , 

B.15 ., 

i.a2 „ 

3,13 „ 



Der Kohlenstoflgefaalt betragt im Durdischnitt sämtlicher Analysen: 



M^erc Kohlen . . . 

Obere Flammkoblen . . 70,24 

Untere Flammkohlen . . 74,09 

Fettkohlen 78»75 



Rohkohle: 
(»5,76 V. H. 



II 



Er sdrarankt zwisdien folgenden Zahlen: 

Rohkulilc; 

Maj^cre Kuhlen . . . 61 ,75 und f)}i,77 v. H. 
Obere Mammkohlcn . (4.11 ., 77,20 „ 
Untere Flammkohlen . (i6.57 „ 79,*)5 ., 
Fettkohlen 68.98 „ 82.75 ,. 



Reinkohle: 

77,bl V. H. 
79^ 
81,16 
84,r2 



Reinkohlc : 

77.12 und 70.02 V. H. 
7().()2 „ H2.f)8 „ 
77.22 87,54 „ 
78.16 .. 87.36 .. 



Der Waäserstoffi^ehalt beträgt im Durclischnitt sämtlicher Trüben: 



M«^ere Kohlen . . 
Obere Flammkohlcn 
Untere Flammkohlen 
Fettkohlen . . . 



Rohkohle: 

4AJ7V.H. 

4.55 ,. 
4.91 .. 
4,09 .. 



Reinkohle: 

5,0f » V. H. 
5,13 „ 

5.,% .. 



Mittel aus 
3 Proben 

132 ,. 



Die Grenzzahlen für den Wasserstoülgehalt sind: 

Rohkohle: 



Magere Kohlen . . 
Obere^Flammkohlen 
Untere Flammkohlen 
Fettkohlen . . . 



4,47 und 3.92 v.H. 
5,46 ,> 3,84 

5,43 4.16 
5.53 „ 4,21 



ReinkoUe: 

5.18 und 4,90 v.H. 

5.Ü2 4.49 „ 
5,83 „ 4.83 
5,87 „ 4,74 



Cber den Gehalt an disponiblem \Vas,serstoff inbezujj auf ItKK) Teile 
Kohlenstoff gibt folgende Übersicht Äuischluft (auf Reinkohle berechnet): 
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Niedrigster W;usscr.stofigehalt: Höclvstcr W asscrstoflgehalt; 



Magerkohle .... 37,73 v.H. 


47,BÜ V. H. 


Obere Flammkolilcii . 31,07 „ 




n 


Untere Manimkühlen . 41,92 „ 


55.57 


«1 


Fettkohlen .... 41. «4 „ 


58,68 


u 


In 1000 Teilen der Reinkohle siiid endialtien: 




Gesamt- DiqtoniUer 


Gebund. 




WassentolT: WaflsentoflT: 


Waaaentoff: 


Mittel aus 


Magere Kohlen . . (HSJOl 42.91 


22»1t 


3Proben 


Obere Flammkohlen 64,85 43,84 


21.01 


69 ,. 


Untere FlammkoMen 66^18 48,67 


17,51 


33 


Fettkohlen .... 63,35 S1.S3 


11.82 


132 



Die nachstehenden Zalilen tür das Koksausbriiigcn der Kohlen be- 
zieben sich auf Rein- (aschen- und wasserfreie) Kohle. Da das Koks- 
aitsbringen aus der rohen Kohle abhSngig ist 

1. von der Menge des in ihr überhautJi enthaltenen Kohlenstoffes, 

2. voti dem V'erlustc an Kohlenstoff bei der Entgasung im Veriialtnis 
des dt^MMiiUen Wasserstoffes, 

3. von der Menge des hygroskopisdien Waasers und 

4. von dem Waasergdialt, 

so sind als ;iilcin vergleichbare Werte nur die Kok^iausbringeu der Rein- 
kohlen maßgebend. 

Die in der vierten Spalte der Übersicht unter „Backföhigkeit" ver» 

zfichnctcn römischen Ziflem beziehen sich auf die SchondorflTsche Ein- 
teilung (Band 23 der Zeitschrift für Berg-, Hutten- und Salinen-Wesen). 



Zahl 



Koktainbruicen 



O r tt b e n 

- 


der 
Pntai 


1 ^ 
1 idKB KMile 


Backilhigkcit 


Magere Kohlen: 




1 


c 




2 


' 60,06 


III-IV, HI 




1 


1 64,66 


l-U 


Mittel , . 


3 


62,36 

• 
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Zriil 






O ff n b c n 

1 
1 


der 


der 
Rlnea Kohle 


OAcKliniCKCIt 


'Obere Ftammkohlen: 


-— 4-4i.-'. 








3 




u 




1 3 


58,51 


H, I 






59,45 


4 X 11, 1 l 




7 


58jB8 


3x11, 2xlIT,2>clV 


!. LavipeDDest 


8 








8 




1 X il, />«, 1 1 — 1 II 




tB 


£0 CVT 


•> II Till Uli. III 
ZX Ii — 111,0,-- Iii, 6x111 

— lV,7xIV 




1 0 




lxlll,4>illl IV 1>:1V 


.1 


61.29 


7xJl— JIJ 2><lli.l>illl 
-lV,l>cIV. 


1 Uittel . .1 


1 " 


My09 


1 . , 


1 Untere Flammkoblen: 








' Serlo 


4 


58^4 


1 - III, 3 -c IV 




3 


58,70 


3 x: IV 




3 


59,85 


IxUl, l>:Ul-IV,l>«aV, 




11 


60^74 


1XlII,2xlV-V,8xV 




2 


60.16 


2>\ 




3 


57,02 


1 ^ III- IV, IxlV, IxVi 




3 


60.18 


lxIU-IV,lxIV,lxlV 
—V 


» KoMwald ........ 1 

: 


* 1 


61,66 


1 - II- III, 1 X III— IV 

2x1 V, 


Mittel . J 


33 


59,61 




Fettkohlen: | 










1 


63,06 


V 




12 


65,44 


12 xV 




66,24 


2xlV-V, 11 - V 




17 ' 


64.26 


17xV 




R 


64,63 


8x V 




14 


63,52 


14 X V 




12 


63^7 


12 X V 




1 


61,35 . V 




11 


63,97 


1 1 ;< V 




11 


63,70 


lxIV,lxIV-V,9xV 


KOn« 


25 


64.79 


lxIU-lV,2xIV,5xlV 
-V,i7xV 






66,37 


6xlV, IxIV-V. 


Mittel . .[ 


138 


64,16 f 
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Das Kuksausbringcn Am der »sehen- und wasserfreien Kohle schwankt 
also zwischen folgenden Zahlen: 

Magere Kohlen 59.7f)% und (A,(tb%, 

Obere Flammkohlen . . . 51,81 „ ,. f)8,9;i „ 

Untere Flammkohlen . . . 56,38 „ „ 63,<i5 „ 

Fettkohlen 59,46 „ „ 71,22 „ 

Die Uotefsuchung eines Gukoks aus den Kohlen f. Sorte der Gruben 
Dudweiler, Campbausen und Subsbach efgab: 

a) Wasserverlust des ursprünglichen Materiab 
beim Liegen in halb mit Wasserdampf gt- 
sKttigterLuft 0,94% 

Die Analyse, be/oytn auf das ursprüng- 



liche Material in halb eigab: 

KoMenstoff. 88,0<>% 

WassentoflT 0.52 „ 

Sauerstoff I 

Stickstoff I ' " 

Schwefel I.W 

Asche 7,66 „ 

Feuchtigkeit ermittelt durch Trock- 
nen bei IOS*C 1,65 „ 



tOÜ,(X)% 

b) Heizwert in Kalorien, bezogen auf das ur- 
spnin*^Iiche Material, ermittelt durch Ver- 
brennen in verdichtetem Sauerstoff .... 7271 

Die Analyse ist in der Königlichen Materialprufunjjs-An^stalt aus- 
geführt und von Herrn Direktor Tormin zu St. Johann gütigst zur Ver- 
fügung gestellt worden. 

Für die Verbrennungswärmen der Knlilcn sim! durch Verbrennen mittels 
S.-iuerstoffs in der Herthelot-Mahlerschen Bomlie die nachstehenden 'S. 04^ 
Zahlen ermittelt worden. Da die Verbrennungswärme, ähnlich wie das 
Koksausbringen, beeinflußt wird durch den Aschen- und Wassergehalt der 
Kohlen, so werden auch hier, um vergleichbare Zahlen zu erhalten, die 
£i:gebnis.se auf Reinkohle berechnet mitgeteilt 



Das Saarbriidcer Steinkohlengcb!r];c. 



Q r u b e n 


dtr 
Proben 


Verbrenonngsvlrme 
in WE 


Magere Kohlen: 








a 


7768 




1 


7561 


Mittel . . 




7605 


Obere Flaminkohlen: 








3 


7598 




3 


7644 




5 


7792 


V. d. Heydt 


2 


7811 




8 


7721 


Göttelborn . . 


& 


7863 




Ifl 


7886 






8086 


Kohlwald | 


U 


7915 


Mittel . . ' 


fß. 


7813 


Untere Flamm kohlen: 








^ 1 


7991 




2. 


8183 




3 


7849 




11 


8072 




2 


8258 




3 


8087 


Itzenplitz 


3 


7881 


Kohlwald 


i 


7995 



Mittel 



33 



Fettkohlen: 
Serlo . . . 
Dudweiler 
Sulzbach . . 
Altenwald 
Camphausen 
Brefeld . . 
Maybach . . 
Reden . . . 
Heinitz . . 
Dechen . . 
König . . . 
Wellcsweiler 



8040 



Mittel 



J 


8743 


12 


8455 


13 


8406 


il 


8425 


8 


8455 


ü 


&382 


12 


8475 


1 


8507 


U 


8427 


U 


8347 


25 


8326 


2 


&1S6 


132 


8429 
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Die Verbrenn unjjswftrmeii schwanken also bei den 

Mrifjerkohlen . . zwischen 75f)1 und 78*24 WE, 
Oberen Mammkohien „ 7;iU9 „ 0201 » 
Unteren Flanunkohlen „ 7596 „ 8265 
Fettkohlen , 8063 „ 8786 „ . 

Das Gasausbringen der Kohlen der Fettkohlenpartie ist zum Teil 

hoch, ebenso ist die Ix'uchdoraft der Gase groß. Nachstchcmi folgen die 
Kr;^i'l)nisSL' clnii^or \'cr-^.ich<!ver5:^asiin^en, bczo;,^en auf HK) k-^ Kuhle. 



HtrInMft der Kohle 


' Qauusbdite 
1 cbn 


Koks und Uriet 
1« 


Lcnchtknft 
HC 


1 


3t,4 


«IM» 


1< 


„ 2. Soit« (FOrdericohle) . ^ 


30,3 


64,7 
83 


16 




' aß 


593 

9,5 


16 




: 303 


58,7 
8,8 


16 


Reden t. Stute j' 33^7 


573 
9,01 


16 


Campbausen 1 1 

> (getnischt) . . . 

Dudweiler 1 J 


1 32,7 


583 
%* 


15,1 



Sänuliclu' Werte sind Mittclznhlen aus «rrößeren Versuchsreihen. Die 
Leuchtkraft (ausgedrückt in Hefner-Einheiten) ist gemessen worden im 
Schnittbrenner bei 20 mm Wasserdruck und 150 1 stündlichem Gasdurchlaß. 

In dem Gaswerke zu St. Johann ^d in den letzten drei Jahren dns 

in folgender Zusammenstellung verzeichnete» Betriel>sergebnisse erzielt 
worden. Das Werk arbeitet mit einem Gi miseh von Kohlen der Gruben 
Camph;uwn, Dudwcilcr, Sul/.h.ich I. ."-iurte und erzeugt ein ( i.is von 16 HE 
Lichtstarke (die Angaben snul von dem Direlctor des Werkes, Herrn 
Tormin, gütigst zur Verfui^ung gestellt worden). 

100 kg Kohlen ergaben: 



«ad Oria> 



I9IH ! 293 613 53 73 

I \90Z i 29,96 6«,1 6||0 83 

190a 3030 ,66^2 63 73 
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Erwähnt sei noch, daß in neuester Zeit in Vergaser-Ringöfen aus 
KohlenabgSngen (Wasch- und Klaubebergen) ein (ur Kiaft- und Heiszweclw 
bnuidüxares Gas erzeugt wird. 

Der Gries, welcher bei der Gewinnung und beim Lagern der Kohlen 
entsteht, neigt mehr oder weniger zur Selbstentzündung; infolgedessen 
geleiten die Rerc^ehrilden leicht in Brand. 

Die Kohlen der hettkohlenp.utie sind überwien^end i^asrcichc, zur 
Verkokung geeignete Steinkohlen; sie geben zum Teil ein sehr hohes Aus- 
biii^ien und ein Gas von großer Leuchtkiaft. 

Die Kohlen der FUunmkohlcnpartien sind als Kokskohle nkht mehr 
zu gebrauchen; leicht entzündlich und mit langer Flamme brennend» bilden 
sie einen sehr guten Brennstofl* namentlich in FäUen, wo es auf eine rasche 
Hitzeentwtcklung ankommt 
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D. Nachhaltigkeit des Saarbrückcr Steinkohlen- 
bergbaues. 

Von Herrn Revid. Markscheider R. Müller in Saarbrücken. 

Zur Krinitti-luntj der Nnc!iluiltiL(kcit t!o>? SA-irbriickcr Steinkohlen- 
bergbaues wurde für die 4 Hauptflozi^ruppen eine größte Abbauteufe von 
lüüO m angenummcn. Den Berechnungen ist eine Kohlenschüttung von 
1 t auf das Kubikmeter und 20 v. H. Abbauverlust unter Berücksichtigung 
der gegenwärtig' als abbauwürdig angesprochenen Flöte SWgrundc gelegt. 
Das ^taatlii :1k" Kohlenfeki der t1 Bcrginsj)ekti nifn enthält dan.uh nocli 
'A ti(A) 'Ah2 i^<M t, wovon auf die Maj^erkohlen ruiul 22'> Millionen, auf die 
obere Manimkolilcii^rup[>c I 047 Millionen, auf die untere 507 Millionen, 
auf die Fettioohlcngruppe I 880 Millionen t entfallen. Bei letzterer ist die 
Gdahedc- und Rotfaellerflösgruppe eingeschlossen. Im einseinen gibt 
fohlende Zusammenstdlung ul^er die vorhandenen Vorritte AufitchluA. 



Bis 1000 in Teufe noch anstehende Kohlenmcngc nach Abzug von 

20 V. H. Abbsuveriust. 













BcniHINlltiWi 


Maaerbolilcii 


()btn 


UnttTC 
ikn 


rcnkoiDcii 1 




t 


i 


t 


t 



1 


62370240 


506400 




41822000 


11 




172696353 


58436773 


361703520 


III 




S8 972 730 


112823.^20 


307 200 000 


IV 






9516640 


135 581 518 


V 








45 920640 


VI 


SS 075 000 


197289500 


63181900 


114388600 


VII 








12) 384 Sil 


VIll 




417 IM 200 


130166 400 


34OV24Ü00 


IX 






27 936 971 


127 370 550 


X ' 


III «35760 


136636680 


75819360 




XI 






1 7 w:) cm 


it>2 CrtO m) 


Warndt 




34 100000 


iSboeooo 


121 196400 


Summe 


226081 €00 


1047314883 


507479564 


1 879485739 


rund 


226081000 


1 047315000 


507^000 


1879486000 


zujs«inm«n 3660362000 Tonnea 
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Die dicht aii der bayerisch-preubischen Landesgrenze liegenden 
Gruben St. Ingbert und Bexbach, die Privatgmben Frankenhob und 
konsoUcfiertes Nordfeld, die lothringisdie Grube Kleinrosseln haben einen 

gewinnbaren Kohleninhalt von 1 .Vi 888 000 t. Die angrenzenden loth- 
ringischen Gruben Saar und Mfi-^rl hei KarUngen, l.a Houve bei Kreuz- 
wald sowie das durch Bohrungen in den letzten Jahren aufgeiichlwsene 
Kohlenfeld in Lothringen wurden bei der Berechnung nicht berückschtigt, 
da die Aufschlüsse Projektkynen bis zu 1000 m Teufe nicht zulassen. Die 
gesamte noch gewinnbare Kohlenmcngc der genannten Gruben beträgt 
also 3 817250 000 t. Wird nun eine jährlichr Fönlerung für diese Griihtn 
von 12 Miüinncn t angenommen (in 1'^<>2 — 1 1 41H 000 t), so würde die 
berechnete Kohlenmasse in einem Zeitraum von l\2b Jahren abgebaut sein. 
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